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Nach ihrem Zuſammenhang
ordentlich erzehlet werden.
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JEA 1734.
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Von dem Turiniſchen Hofe.
Er Konig von Sardinien muß ein gantz

u beſonderes Temperament haben, daß er

groſte

ſo ſich zu einer ſolchen Zeit ſo luſtig ma

lien in blutigen Thranen ſchwimmet. Denn
er hat zeithero ſich faſt alle Taae bald mit Ball,

Sbald mit Redouten, bald mit pern beluſtiget,
welches Vergnugen doch nicht weuig durch den

Todt der Teutſchen Sangerin Joſepha Pircke
rin unterbrochen worden, als welche man im
voraus ſchon dieſes Capneval durch gedinget,
biß ſie durch ihr Abſterben dieſen Mieth Con
tract aufzukundigen ſich genothiget geſehen.
Er iſt wieder nach Turin, um als Hertzog von
Maghyland ſich ſehen zu laſſen, und er bildet ſich
deſſen Beſitz.ſo vergewiſſert ein, daß er eher den
Schnee zu durren, als ſich ſeine Conqueten neh
men zu laſſen, hoffet. Weil aber alle Umſtan—
de geben, daß er dieſen Staat nicht behalten
wird, ſintemahl ihn ſowohl der Kayſer wieder
wegzunehmen, als die Cronen Frauckreich und
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„Spanien dem Konige von Sardinien dieſes

Uamnd ſtreitig zu machen ſuchen, ſo hat dieſes ei-

nem aufgeweckten Kopf Gelegenheit gegeben,
ihn mit einem Winter-Hertzog in folgenden
„Verſen zu vergleichen: V

Dort wolte Bohmen uns den Winter Konig
bge en,Als Friedrich von der Pfaltz das teutſche

Land vergaß,
Jetzt hofft die teutſche Welt aufs Fruh Jahr

zu erleben,
Daß in der Lombardey ein WinterHer

tzog ſaß,
Ein Froſt-Monarch, der jungſt durch Franck

reichs Geld beſtochen,
Die neugeſchworne Treu meineydiglich ge-

brochen.
Sein Scepter iſt von Eys, zu Nacht ans

Dach gefroren,
Sein Thron ein Ballen Schnee, von Vil-

lars Hand geweltzt,
Drauf pranget er ſo lang, biß ſich der Froſt

verlohren,

Biß ſich der Tag verlangt, biß Eyß und
Schnee zerſchmeltzt.

Alsdenn flieſt Zepter, Thron und Hertzogs
Hut mit weg,

Da ſitzt der Winter-Furſt im allerdick—

ſten
Die Feſtung Tortona war noch die eintzige,
welcher das Joch der Savoyer zu erdulden, al

zuſchwer



ot czto) lo0
zuſchwer vorkam, und eine tapffere Gegenwehr

legte davon den Beweißthum an den Tag, biß
endlich die Stadt wegen ihrer geringen Befe—
ſtigung ſich zuerſt ergeben muſte, darauf auch
die Citadell, wiewohl erſt, nachdem ſie durch
Minen etliche tauſend Frautzoſen in die Lufft
geſchicket hatte, zu folgen ſich genothiget ſahe.
Der Konig von Sardinien iſt damit in ſo weit
vergnugt, wenn er nur gewiß wuſte, daß er
nicht vor andere Leüte zuletzt geſammlet haben

mochte, jedocher laſt ſich nichts irren, und
will 420000. Mann eigner Trouppen in das
Feld ſtellen, welche Anzahl zu fullen ſeine Lan-
der den ſechſten Mann hergeben muſſen. Er
hat auch ein Edict ausgehen laſſen, vermoge
welchem allen ſeinen Unterthanen bey Straffe
der Confiſtation ihrer Guter angedeutet wor
den, ſich binnen zweyer Wochen Friſt auf ih
ren Gutern zu ſtellen. Hingegen hat er ſeine
Hofſtadt um zwen drittheil verringert, um an
deren Stelle deſtomehr Soldaten unterhalten
zu konnen. Denn wenn man eine unpartheyiſche
Uſte von den feindlichen Soldaten ſehen ſolte,

die ihr Leben in dieſem Feldzug vor den Feſtun
gen, auf dem Marſch, oder durch Kranckheit
aufgeopfert, ſo wurde man finden, daß dieſes
gewiß eint recht blutige Campagne vor ſie ge
weſen, und die Zahl nicht etwa bey einem oder
zwey tauſenden beruhen wurde. Sonderlich
iſt ihnen die ungewohnliche Kalte recht zu un

gelegener Zeitj kommen, welche ihren Progreſ-
ſen nicht wenig Verhinderungen eingeſtreuet.
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Ob man nun wohl kein beſſer Mittel wider den
Froſt hat, als Warme, und dahero Holtz, ſo
iſt dieſes dennoch in Mayland ſo rar, daß die.
Soldaten die Dacher aufgehoben, und die Dach

Stuhle verbrand haben. Der Hertzog von
Villars ſetzet noch immer ſeine authoritatiſche
Amts-Mine gegen den Konig von Sardinien
fort, und thut als wenn er ſo viel, ja noch
mehr als jener zu befehlen hatte. Dahero hat
er aus eigner Gewalt von dem Staat von
Mahland beynahe eine Million Thaler gefor—
dert, um mit dieſem anſehnlichen Zuſchuß die
bißher ruinirten Feſtungen in neuen Defen—
fionsStand zu ſetzen. Er iſt darauf in Ge
ſellſchafft des Marquis de Coigny nach Parma
abgegangen, um, wie es hieß, den Don Car
los zu beſuchen, alwo er mit ihm wegen dem
Anfall auf das Konigreich Neapolis ſich un
terredet. Man will verſichern, daß die Al—
liirten bey den Graubundern Anſuchung ge
than, um ihnen den Durchzug durch das Val—
telin vor 10ooo. Mann zu erlauben, da hin
gegen ſie vor jeden Mann einen Louis D'or zu
geben verſprachen. Allein dieſes Begehren iſt
ihnen abgeſchlagen worden, indem die Schweit
zer die Neutralitat erwehlet, und ſich nicht
durch eine ſo weit ausſehende Vergunſtigung
ihren Großmachtigſten Nachbar, den Ro
miſchen Kayſer, zum Feinde zu machen be
gehren.

Curin.
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Turin.
Mein Konig wird gewiß nun bald der Grofſe

heiſſen,
Weil er ſich jetzt ſo groß der Welt vor Augen ſtellt.

Denn pflegt man etwas Schnee vom Berg herab
zu ſchmeinen,

Go wirds ein groſſer Ball, biß et zuletzt zerfall.

5—1VEtzo ſiehet es in dem Pallaſt des Praten69 denten, wie bey einem groſſen Herrn aus,

indem eine ziemliche Anzahl von Soldaten ihm
ſtatt einer Leib-Wache dienet/ welche die Ein
gauge ſeines Hauſes bewahren, und Acht ge—
ben, daß ihn niemand heimlich wegtragt.

Franckreich und Spanien ſperren ihm einmahl
das Maul weit auf, und wollen ihn, wie man
einſtens von ihm auf einer Muntze ſah, auf
einem Krebſe nach Jrrland hinuber reiten laſ
ſen. Gewiß! der Pratendente hat dem Gluck
ſo vielmahl ſchon zum Poſſen-Spiel gebienet,
und ſetzt doch noch kein Mißtrauen in daſſelbi

ge. Spanien und Franckreich brauchen ihn
nicht eher als zur Nothdurffe, und machen
es mit ihm nicht anders als mit einer Marge
nette, welche man auf dem Theatro zwar eine
Weile einen Konig vorſtellen laſt, ſie hinge
gen, wenn das Spiel zu Ende, verachtlicher
Weiſe in einen Kaſten ſteckt, oder in die Ecke

wirfft. Jetzo macht man ihm von neuen weiß/
daß die Catholiſchen, in den Groß Brittanni
ſchen Konigreichen ihn mit Verlangen erwarte
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ten, und daß man ihm eine Flotte von funffte
halb Kriegs. Schiffen geben wolte, ſein Vorha
ben zu Stande zu bringen,und daß keine ſchonere
Gelegenheit als jetzo dazu vorhanden war, und er

iſt ſo gefallig, es zu glauben. Jedoch reiſe
nur hin, wohin dich dein Verhangniß rufft,
ſey aber verſichert, daß deine Crone aus einer
Mulle, dein Scepter aus einem Bettel.Stab,
und dein Reichs-Apfel aus einem Schnee-Bal
len beſtehen werde. Mit dieſem Gluck. Wunſch
auf die Reiſe wenden wir uns zu andern Ro—
miſchen Begebenheiten, worunter die Aufſtel—
lung des Koniglich- Pohlniſchen Wappens eine
der vornehmſten iſt. Deun da der Grat von
tagnaſco, als Konigl. Pohlniſcher und Chur
furſtl. Sachſiſcher Abgeſandte an dem Pabſt-

lichen Hof die Nachricht von ſeines hochſten
Principals vollzogener Cronung zu Cracau er
hielt, ſo ließ er alſobald das Konigliche Wap
pen uber das Portal ſeines Pallaſtes aufſtellen,
woruber aber der Frautzoſiſche Abgeſandte, Her

tzog von S. Aignan ſich bey dem Cardinal Fir
rau als StaatsSecretario beſchwerte, welcher
auch den Grafen von Lagnaſeo bitten ließ, es
biß zu Austrag der Sache abzunehmen, der
aber vielmehr deßwegen einen Courier nach
Cratau ſendete. Es ſind mehr als zo. Nea
volitaniſche Furſten und Standes Perſonen
jetzo in Rom, welche des Kayſerlichen Ver—
bots ungeachtet ſich aus Furcht des Krieges
anhero gefluchtet, und ihre beſten Meublen und
Vaarſchafften mit ſich genommen haben. Da—

hero
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hero wird auch die dem allergnadigſten Be—

fehl beygefugte Drohung ins Werck gerichtet,
und alle Neapolitaniſche Vaſallen, welche ſich
ohne Erlaubniß auswerts befinden, verlieren
ihre bißher genoſſene Einkunffte. Der ein—
tzige, ſo von dergleichen befreyet, iſt der Furſt
Connetable von Colonna, als welcher perpe
tuirlicher Kayſerlicher Ambaſſadeur iſt, um
den Zelter nebſt den 7000. Ducaten dem
Pabſt vor die Belehnung uber Neapolis zu
uberreichen. Die Furſten von BelvedereCa
raffa, und der Hertzog von Matalona ſind
vor kurtzen auch allhier durchgegangen, und
bey dem Cardinal Einfuegos abgetreten.
Sie haben ihren Weg weiter nach Wien fort
geſetzt, um alda auf Kayſerlichen Befehl ſich
vor den Augen dieſes Monarchen zu ſtellen.
Aus was vor allergnadigſter Jntention dieſes
geſchehen ſoll, iſt unbekand, doch iſt vermu—
then, daß es eine beſondere Gnade vor ſie be—
deute, dazumahl der Hertzog von Matalona
ſchon 1716. auf eine ſo ausnehmende Art mit
Kayſerlichen Gnaden uberſchuttet worden, da
der unuberwindliche Carl ihn nicht allein zum
Reichs. Furſten mit dem Titul Altezza erho
ben, ſondern ihn allermildeſt vergonnet, ſeine
Vaſallen in Marcheſen-Grafen.und Baro
nenStand zu verſetzen und Muntze ſchlagen
zu laſſen, dergleichen Vorzuge ſo leicht kein
Furſt in Neapolir ſich zuſchreiben kann Was
nun endlich auch den Zuſtand des Pabſts an
langet, ſo empfinder er dem Leibe nach, dieje
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nigen Zufalle, welche das Alter mit ſich zu
bringen pflegt, was aber fein Gemuthe anlanget,
ſo kan man leicht davon urtheilen, wenn man
ſiehet, daß er den Spaniern den Durchmarſch
nach Neapolis erlauber haben ſoll, ohne ſich im
geringſten zu widerſetzen, denn es iſt gewiß, daß
wenn es nicht mit ſeinem guten Willen ge—
ſchehe, er einem ſolchen Lerm, wenigſtens mit
Proteſtiren, anfangen wurde, daß man ſich
verwuundern muſte, da er hingegen gantz ge
laſſen anſieht, daß die Spanier in den Kir
chen Staat einrucken, weiler dadurch die Be—
lehnung von Parma und Piarenza zu erſchnap
pen, und Caſtro nebſt dem kleinen Landgen
Ronciglione in Ruhe zu beſitzen gedencket.

Kom.Derſratendente muß demGluck zum Spotte dieuen,
Es wirft ihn ſtets herum, wie einen Wechſel

balck.Bald thuts als wars ihm feindb, und macht ihm

ſaure Minen,Bald aber ſchmeichelis ihm, und iſt zulett ein

Schalck.

WVon den ubrigen Jtalianiſchen

Staaten.
Wir werden bald anfangen muſſen, von

dem Don Carlos einen eigenen Artickel in
unſerer allerneuſten Hiſtorie der Welt zu ma
chen, wenn er ſo fort fahret, ſeine Progreſ
ſen zu poußiren, und ſo entſetzliche Helden

Tha
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Thaten zu thun, wie zeithero. Denn er hat ver-
ſchiedene  ReichsLehen, und vornehmlich Gua—
ſtalla, Modena, und andre mit ſeinen ſo prach
tig ausſtaffirten Trouppen beſetzet, ob es aber
auch Lucca in der That erfahren, wie wir in
letztern Stuck gemeldet, iſt nicht gewiß. Die
Jtalianiſchen Furſten haben jetzo die hochſte
Urſach auf ihrer Hut zu ſtehen, um nicht un—
ter das Joch zu gerathen, weil die Alliirten
kunfftighin nicht mehr als eine dreyfache Re
gierung in Jtalien zugeben wollen, nehmlich
die Pabſtliche, die Sardiniſche, und des Don
Carlos ſeine. Die Feſtung Mantua ſtehet
nur noch im Wege, welche den Feiuden ein ge—

waltiger Stein des Anſtoſſes iſt. Mat hat zeit—
hero berichten wollen, als ſolte ſie von den Spa
niern uliter Anfuhrung des Don Carlos einen
Angriff zu erwarten haben, aber jetzo iſt alles wi
der davon ſtille. Dieſes hat Gelegenheit zu ei—
ner ſatyriſchen Muntze gegeben, auf welcher
der Don Carlos mit aufgeſperrten Maul er—
ſcheinet, und die Auſſenwercke von Mantua ſchon
drinnen hat, denen aber nicht die gantze Fe
ſtung folgen will, mit der Beyſchrifft; Cum
deſint vires, tamen eſt laudanda voluntas.

Bleibt gleich aus Ohnmacht diß verſchoben,
So muß man doch den Wilten loben.

Die Spanier haben auch das Furſtenthum
Mirandola in Nahmen ſeines geweſen Herrn
in Beſitz genommen, welcher Franciſcus Ma—
ria Pico die Mirandela heiſt, und von Kay

ſer
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ſer Joſepho i709. in die Reichs-Acht wegen
begangener Felonie erklaret, und ſeines Landes
beraubet worden; welches der Hertzog von
Modena gegen Bezahlung einer wichtigen
Summa Geldes erhielt. Der Pico di Miran-
dola hat ſich ſeit der Zeit in Spanien als Ko
nigl. OberCammerherr aufgehalten, und
denckt jetzo ſein Land wieder zu erhalten, wel—
ches ihm aber leicht fehl ſchlagen durffte, in
dem es die Spanier lieber ſelbſt behalten.
Erſt machten fie Mine, lo ſtato delli Preſidii,
oder die an dem Toſcaniſchen Meer gelegene
Feſtungen, als Piombino, Orbitello c. anzu
greifen, ſie haben aber jetzo ihren Vorſatz gean
dert, und den Marſch nach Meapolis durch
den KirchenStaat angetreten. 1tooo, ſol.
len ſchon zu Bologna angelanget ſeyn, wo
runter einige tauſend Reuter ſeyn ſollen, da
von aber wohl die meiſten auf Stecken rei
ten werden, weil der groſte theil der Pferde
unterwegs geſtorben, und ſie erſt vierfußige
Recrouten von dieſer art aus Spanien er
warten. Der GroßHertzog von Klorentz iſt
bey dieſen Troublen, dem Scheine nach, gantz
gelaſſen, wartet aber ingeheim auf beſſre Zei—
ten. Er bekomt jetzo einen Beſuch von dem
Don Carlos, welcher ſich lieber in Florentz
aufhalten, als wie ein Spaniſcher General ſich
an die. Spitze ſeiner Untergebenen ſtellen will.
Venedig und Genua als die zwey Durch
lauchtige Schweſtern, wie ſie ſich zu nennen
pflegen, ſind in keinen geringen Aengſten; zu

mahl



ide Gor) o
mahl die letztere, weil Spaniſcher Seits ein
Deduction eheſtens zumWorſchein kommen ſoll,

nach welcher viele Diſtriete, und darunter
Corſica, ſo Genua anjetzo beſitzet, den Spa
niern vor entzogen geachtet, und dieſer Repu—
blic folglich wider abgenommen werden ſol
len. Jn dem Konigreich Neapolis ruſtet
man ſich zu einer ſtandhafften Gegenwehr,
und die Grantzen ſollen mit 24000. Mann
beſetzt ſeyn. Die Cleriſey hat auch einen frey
willigen Beytraua pooooo. Ducaten zur Be
ſchutzung des Konigreichs zuſammen gebracht,
welches ſie ohne einen mercklichen Abgang
wohl thun konne, da ſie drey Theile, und hin
gegen der Konig von Neapolis, nur einen
Theil von dem Lande beſitzet. Die vornehm
ſten Feſtungen, als die Hauptſtadt Neapolis,
Capua, und Gaeta ſind uüberflußig mit Volck
und andern Nothwendigkeiten verſehen, aus
welchen Umſtanden erhellet, daß dem Don
Carlos ſein Vorhaben wegen Eroberung die—
ſes Konigreichs ziemlich ſchwer gemacht wer
den durffte. Ehe wir aber Jtalien vor diß
mahl verlaſſen, wollen wir nochmahls mit
fluchtigen Augen in das Florentiniſche nach
Piſtoja zuruckkehren, wo wir eine Prophezetj
ung, wie man zu reden pflegt, antreffen, die
man in folgenden Worten auf einem tief in
der Erde gelegnen, und jetzo erſt ausgegrabe
Marmelſtein gefunden haben will: Gallus
cantabit, Italia elamabit, usque dum Aquila
veniet, amnes Qallus conteret.

Jta
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Jrtalien.

Ach prophezeyet nur ſo lang es euch beliebet,
Denn man iſt in drer Welt ſchon im voraus

belehrt,Daß doch am Eude diß den beſten Ausſchlag
giebet,

Wenn' nun des Kayſers Volck der Feinde
Thun verſtort.

Teutſchland.
Von dem Kayſerlichen Hofte.

Das Allerdurchauchtigſte Ertzhauß Deſter
reich, welches von ſeinem Urſprung an ſo unzeh

lige Proben der Großmuth blicken laſſen, hat
noch immer geſucht, den Frieden durch gut—
liche Mittel herzuſtellen, biß es nunmehr, da
alle Hoffnung dazu verſchwunden, diejenigen

gtnpferen Volcker an die benothigten Orte an—
rucken laſt, welche allzeit dem Kayſer-Throne
eine Stutze, Teutfſchland eine Hulffe, nnd
deu Feinden ein Schrecken geweſen. Jhro
Excellentz, der Herr Graf von Mercy dem
Jhro Maj. der Kayſer, zum Zeichen der ale
lerhochſten Gnade bey ſeiner Abſchieds-Audi—
entz einen Degen zaooo, rthl. werth zu uber—
liefern geruhet, ſind in ZRoveredo angelanget,

und die Kayſerliche Armee, ſo, ſich ſeit eini—
gen Monathen in. Tyrol verſamlet, iſt faſt
zuſammen, um alsdenn mit geſamten Kraf
ten die feindlichen Progreſſen zuverhindern,
wie denn eine Colonne davon ſchon aufge—

bro
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brochen, und in Verona angelangt ſeyn ſoll. Die
Frantzoſiſchen Zeitnngen von Utrecht wolten

letztlich erzehlen, daß das Veteraniſche und Mer
cyſche Regiment miteinander in Handgemenge
gerathen waren, welches doch unfehlbar eine die—

ſen Zeitungen gewohnliche Neben-Wahrheit
iſt, inmaſſen ſie ſich zeithero rechte Muhe ge
geben, Erfindungen auszuſinnen, die hernach
von allen Orten her Widerſpruch ſinden. Es
ſolte uns was leichtes ſeyn mehr als 20. ſol
che Unwahrheiten, die nur binnen 4. Wochen
daher geſchrieben worden, anzufuhren, weil
aber die Enge des Raums dergleichen nicht
geſtattet, ſo ſoll nur obenerzehltes, nebſt der
Neutralitat von Engelland, der aufgeſchobe
nen Cronung in Pohlen, die Begebenheit mit
dem Ritter Oſorio in Londen, rc. zum Exem
pel dienen, als welche insgeſamt in dieſen Zei—
tungen wohl dreymahl confirmiret worden,
und doch hernach kein Wort davon wahr war.

Man kan wohl manchmahl etwas wegen
Entlegenheit des Orts ſchreiben, daß hernach
anders befunden wird, aber man muß nicht
dabey beharren, ſondern es revoeiren. Sapi-
enti ſat. Die Kayſerlichen Trouppen ſind al—
lenthalben in Bewegung, und die meiſten
werden aus dem Konigreich Bohmen heraus—
gezogen um zum Theil am Rhein, zum Theil
in Jtalien zu dienen. Die Nachricht als ob
der Spaniſche Hof zu Friedens- Vorſchlagen
geneigt ſey, und zu dem Ende eine Perſon
incognito nach Wien abgeſendet habe, um

daru—
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daruber zu tractiren, erfordert einen ſtarcken
Glauben. Denn ob man wohl 1725. auch
das Exempel hatte, daß Spanien unvermuthet
mit Jhro Maj. dem Kayſer Frieden machte,
und den Beruchtigten Ripperda abſchickte,
ſo hatte es doch damahls ein gantz anders
Abſehen, immaſſen es aus Rache, und dem
Frantzoſiſchen Hofe zum Tort geſchahe, als
uber welchen man damahls entſetzlich erbittert
war, weil der Konig von Franckreich die Jn
fantin mit einem Korbe zuruckſendete. An
dem Rhein ſtehet die Kanyſerliche Armee in ei-
ner vortreflichen Verfaſſung, und weil ſie durch
beſtandiges Anrucken vieler Trouppen immer
ſtarcker wird; ſo macht man zu einer fruthzei—
tigen Campagne die erforderlichen Anſtalten.
Der Anfang des Feldzuges komt hauptſach-
lich auf die Ankunfft des weltgeprieſenen
Printzen Eugenii an, wie denn Jhro Durchl.
ſchon Befehl gegeben, noch 22. Ruſtwagen
bereit zu halten, um zu Anfang des Mertzeris
aufbrechen zu konnen. Die Werbungen gehen
noch beſtandig mit groſten Succeß von ſtat—
ten, und die neu zu werbende Regimenter
haben allenthalben ſolchen Zulauf gehabt, daß
ſie nun groſtentheils im edmpleten Stande
ſeyn. Has Konigreich Ungarn ſoll ſich an—
erboten haben, auf eigene Koſten 40000.
Mann zu ſtellen, wenn Jhro Majeſtat der
Kayſer ihnen davor unterſchiedene Freyhei—
ten zugeſtehen wurden. Ob nun dieſes An
erbieten an. dem Kayſerlichen Hofe Gehor ge

fun
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funden oder nicht, iſt nicht zuverſichtlich zu
melden, weil ſeit einigen Poſttagen nichts

wiider davon gedacht worden. Aus Neapolis
ſoll man von einem geheimen Verſtandnis una

terſchiedlicher Groſſen mit dem Don Carlos
Machricht erhalten haben, weswegen auch der
Furſt von Monte Mileto auf Rayſerlichen
Befehl unvermuthet in das Caſtell St. Elmo
gebracht worden, allwo er wenig Tage drauf
geſtorben, weil ſeine untreue Seele vielleicht

reinen gewaltſamen Ausgang vornehmen muſs
ſen. Die Schweitzeriſchen Cantons bearbei
ten ſich mit allen Krafften, von Franckreich
die Neutralitat, wie im vorigen Kriege ge
ſchehen, zu erhalten, was die vier Waldſtad—
te anlangt, welche in dem Schwartz-Wald
gelegen, und dem Ertzhauß Oeiterreich unter—
worfen ſeyn, und Rheinfeld, Sickingen, Lau
fenburg und Waldshut heiſſen. Die Schwei
tzer ſollen ſo gar ſich offerirt haben, ſie mit
ihren, als neutralen Trouppen, zu beſetzen,
welches letztere aber nicht ſo leicht acce—
ptiret werden durffte. Der Befehl des al

lerbochſten Monarchen iſt nunmehro publicirt,

aufgehoben ſeyn ſoll, und nun keine Waaren
dan die Handlung mit Franckreich gantzlich

mehr heraus gebracht werden dürfen. Die—
ſes komt Franckreich am ſchwerſten vor, wenn
es ſeinen galanten Plunder behalten, und
dagegen das Teutſche Geld entbehren muß.
Es iſt erſtaunlich, wenn man nachrechnet,
wie viel Millionen zahrlich nach Franckreleh

e aus
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aüs unſerm Vaterlande vor Galanterien und
andere Dinge gebracht werden, da die Fran—
tzoſen uns hingegen wenig Geld von dem ihri—
gen zuwenden. Sie heben dahero niemahls
die Handlung mit uns zuerſt auf, ſondern
thun. es gleichſam gezwungen hernach, wenn

es pon Teutſchland ſchon geſchehen. Des
ZBuſſy, ehemahligen frantzoſiſchen Miniſtres
in Wien, ſein Secretarius hat vor ſeine Per.
ſon das vollige Conunercium aufgehoben.
Denn da er nach der Abreiſe ſeines Herrn
wegen verdachtiger Correſpondenz eingezogen
wurde, ſo kam ihm dieſe Einſchrenckung ſei—
uer fluchtigen Lebens-Geiſter ſo unertrag
lich vor, daß er ſich davon zu befreyen nich-
te, und aus ſeinem Beite eine lange Binde
machte, an welcher er ſich hinnunter ließ, a

ber kaum zur Helffte kommen war, da ſie jah
ling entzwey riß, und der gute Frantzoſe den
Hals brach.

Wien.
Jhr tapfern Trouppen eilt, uin Mayland zu er

loſen,
Das unter Frauckreichs Joch in tauſend Aeng

ſten ſchwitzt.Ewnpfangt die Frantzen nur mit rechten Rippena

Stuſſen,So thun die Spanier, wie Ganſe, wenn es
blitzt.

.4

Regenſpurg.
Die vortrefliche Berſamlung, der Trutſchen

Reichs
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ReichsStande iſt im Begriff, nunmehro we
gen der Kriegs-Erklarung wider Franckreich

du deliberiren, und alsdenn einen Schluß zu
faſſen. Jhro Excellenz, der groſſe Kayſerl.
Miniſter, Herr Graf von Kufſtein ſind in
Regenſpurg angelangt, und haben dero Legi—
timationsSchreiben zu dem ChurBohmi
ſchen Voto dem Chur. Maynziſchem Directo
rio uberliefert. Sie ſind auch ſchon ſolenni—
ter mit zu Rathe gefahren, und werden die
Kriegs,Deliberationes nun mit nachſten den
Anfang nehmen, welcher wichtigen Affaire
willen vor etlichen Wochen ein Kayſerliches
Aufmunterungs. Schreiben an die ſamtlichen
Stande angelangt. Es ereignet ſich auf noch
fortwahrenden ReichsTage noch eine neue
Angelegenheit, welche nicht wenig Muhe zur
vouigen Peyſtimmung erfordern durffte. Denn
die Proteſtantiſchen Reichs. Stande haben in
einem wohlgeſetzten Schreiben ausgefuhret,
daß es jetzo die rechte Zeit ſey, den vierten
Articul des Ryßwickiſchen Friedens wider zu
caßiren, als worinnen enthalten; daß die Ca
tholiſche Religion; welche wahrenden damah
ligen Kriege in vielen Stadten und Dertern
eingefuhret worden, auch nachmahls bleiben
ſolte, ungeachtet in dem Weſtphaliſchen Frie
densSchluß der Termin von 1. Januar. 162 4.
geſetzt ſey.

Ce a Regen
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Regenſpusg.

Der Graf von Kufſtein iſt allhier nun angekom
men,Und nimmt ſo Stimm als Sitz von wegen

*t
Bohmen ein.Die Weißheit, welche man bey ihm langſt wahr

genommen
kaſt durch ſein kluges Thun mich uberzeuget

ſetzn.

Teutſchland.
Aus Bayern verlautet, daß der Kayſerli—

che Miniſter der Herr Graf von Kontgſegg al
da mit den groſten EhrenBezeigungen em—
pfangen, in des Grafen von Tettenbach Pal—
laſt aufgendmmen, und von dem Grafen ven
Thirheim auf Churfurſtl. Koſten defrayirt
worden. Jhro Excellenz haben auch bey al
len Churfurſtlichen Perſonen Audienz gehabt;
aher noch nicht dero anfqetragene Negotiativ
nes zu Stande bringen konnen. Mau horet
von dem Marſch der 60oo Bayern nach Un—
garn jetzo nichts mehr, und muß alſo dieſe
Nachricht nicht eben die richtigſte geweſen

ſehn.
Jn dem Churfurſtenthum Sachſen iſt

man bemuht, wegen der glucklich vollzogenen
Cronung des Allerdurchlauchtigſten Auguſtt
und. Dero Gemahlin Majeſtat, an dem vor
nehmſten Orten Freudensbezeugungen anzu—
ſtellen, und Jhro Hohtit der Konigliche Prinij
Zaverius ſind nebſt einer ſtarcken Suite wie

der
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der aus Pohlen in der Koniglichen und Chur—
furſtlichen Reſidentz Dreßden eingetroffen.

Mar fahret auch fort, die KriegsBereit-
ſchafften in Menge herbey zu ſchaffen, und es
ſind vor kurtzen ir. metallene groſſe Canonen,
6. Morſer nebſt vieler Ammunition aus dem
daſigen Zeughauſe, unter einer Eſcorte von
150. Perſonen nach Pohlen abgeſendet. wor
den.

Jhro Konigliche Majeſtat von Preuſſen,
und Churfurſtl. Durchk. von Brandenburg
haben an diejenigen Regimenter, welche an
den Rhein zu gehen denominirt ſeyn, die
Ordre ergehen laſſen, kunfftigen g. Martii ſich
bey Berlin zu ftellen, um die Muſterung paſ—
ſiren zu konnen. Es will auch verlauten, als
ob Jhro Majeſtat in allerhochſter Perſon dem
Feldzug beyzuwohilen, und dero Trouppen zu
commandiren entſchloſſen waren, welches man
aber gewißern Nachrichten und der Zeit zum
Ausſpruch ubergeben muß.

Aus dem Churfurſtenthum Hannover
verſichert man noch beſtandig, daß man Jhro
Maieſtat, den Großmachtigſten Konig von
Groß.Brittanien im FruhJahr in dieſen Lan
den perſohnlich zu verehren vorhoffe. Ubri—
gens wird in den geſamten Churfurſtlichen
Landen, und incorporirten Provintzen ſtarck
geworben, um die Regimenter in completen

Stand zu ſtellen.
Aus der HochFuſtlichen Neſidentz Weli

mar hat man die Nachricht, daß man alda

Cie z in
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in dem Steinbruche unterſchiedliche entſetzlich
groſſe Zahne, und Gebeine gefunden, auch ſie
vor wurdig geachtet hatte, in die daſige Furſt
liche Kunſt. und Naturalien. Kammer gebracht
zu werden, indem man ſie vor Elephanten—
Gebeine holt. Nun mochte man auf die
Meynung gerathen, wo denn dergleichen Thie—
re ſo weit in Teuſchland gekommen waren.
Es iſt hier nicht der Ort, und der Raum leidet
es nicht, dieſes weitlauftig zu unterſuchen,
doch will ich nur kurtzlichetwas davon geden
cken. Es ſind unterſchiedliche Meynungen
von dieſer Frage. Einige ſagen, ſie kamen
von der Sundfluth ther, welche die ſtrenge
Fluth ſo weit heraus gefuhrt hatte, und be—
muhen ſich dieſes, mit viel andern Kennzei
chen, als den Muſcheln, Fiſch. Graten, auf den
hochſten Bergen, Baumen unter der Erden ic.
zu beweiſen. Andere meynen, daß der Attila
der Hunnen Konig ſie wohl mitgebracht. hat.
te, welcher aber wegen ſeiner fluchtigen Wild—
heit ſich ſchwerlich mit ſolchen langſamen Thie—
ren geſchleppet haben wird. Wider andre
bringen den Elephanten Kayſers Caroli
Madgni auf die Bahn, welchen erhio. von dem
Konig Aaron in Perſien geſchenckt bekommen,
dieſer aber iſt in Lippſtat geſtorben. An—
dere wollen es den Grafen von Gleichen zu
ſchreiben, aber ſie konnen es nicht beweiſen.
Denn einer vat wohl eine Turckiſche Printzeſ
ſin zur Gemahlin, aber keinen Elephanten mit
gebracht. Es konte ja aber auch wohl ſſeyn,

daß
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daß die Romer, da ſie Teutſchland ſo hefftig

bekriegt, dergleichen ungeheure Thiere mit
herein gebracht hatten. Jndem unlaugbar,
daß ſie ſeit den Zeiten Pyrrhi, des Konigs
von Epirv Elephanten mit zu Felde genom—
men, auch beſtandig viele Aufiliair-Vol—
cker aus Aſia und Africa unter ihren Trouppen
gehabt, welche ſolche. Thiere mit ſich zu fuh—
ren gepflegt, wie aus dem Plutarcho, Appia—
no, und andern Autoribus mit mehrerm er—
hellet. Und ob man wohl einwenden machte,

daß ſie ſo weit herein in Teutſchland keinen
feſten Fuß gefaſt, ſo iſt doch in Gegentheil
bekand, daß ſie von den Teutſchen, ſonder—
lich unter dem Arminio, wichtige Stoſſe da
von getragen haben, da es ſich den ereignen
konnen, daß die  Teurſchen ihnen Elephanten
abgenommen, und ſo weit mit ſich geſchleppt
haben. Jedoch ſage ich dieſes ſalvo rectius
ſentientium judicio.

Jn dem Hertzogthum Wurtenberg wer—
den die Regimenter, ſo in Kayſerliche Dien
ſte gehen, zu Anfang des Martii den Marſch
antreten, dahingegen an deren Stelle 12000.
Mann Land. Militz aufgerichtet wird, worzu die
auserleſenſte Mannſchafft beſtimmt iſt.
Jrn dem Biſchoffthum Luttig haben Jhro
Hochfurſtl. Durchl. der Printz Eugenius von
Savoyen, vor Dero Herrn Vettern den jun—
gern Printzen Euaenium von dem Marquis
de Pancalier, 4. Schloſſer nebſt einer wichti
gen Herrſchafft erkaufen laſſen.

Cc 4 Eh
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Ehe wir noch den Teutſchen Boden mit dem

Frantzoſiſchen in Gedancken verwechſeln, muſa
ſen wir noch derjenigen Begebenheit geden-
cken, die zu Kehl (ob es wohl jetzo Frantzoe
ſiſch iſt) vorgegangen ſeyn ſoll. Denn eitz
Madgen, welches allerhand Waaren dahin
zu Marckte getragen, und ſich mit dem daraus
geloßten Gelde nach Hauſe verfugen wollen,
war in einem nahgelegenen Walde, von einem
Huſſaren um ihr Geld mit rauhen Worten
angeſprochen worden, welches ſie aber vorher
ſchon in einen Buſch geworfen gehabt. Die

ſer aber ſey mit ihrer Entſchuldigung, daß ſie
keines hatte, nicht zufrieden geweſen, ſondern
war abgeſtiegen, und hatte ſie gantz nackend
ausgezogen, damit er deſte beſſee ſuchen kone
nen. Wie er aber noch kein Geld gefunden,
ſo hatte er ihr gedrohet, den Kopf herunter
zu hauen, woruber dieſe arme Creatur erſchro
cken war, und ihm den Ort, wo ſie es in Buſch
geworfen, gezeiget hatte. Da er nun dieſes
ſich zu ſuchen angelegen feyn laſſen, war
ſie auf das Pferd geſprungen, und in vollem
Galopp uach Kehl zugeritten. Sie war al4
da glucklich angelangt, ungeacht der Huſſar
etliche mahl hinter ihr darein geſchoſſen, und
dieſer nackigte Reuter hatte alda nicht wenig
Verwunderung erweckt. Man hatte ihr ei
nen Roquelaure zugeworfen, womit ſie vor
den Commendanten gefuhret worden war—
dem ſie dieſe Begebenheit erzehlet, welcher ihr
nicht allein das Pferd ſondern auch die in

dem
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dem Sattel verſteckt geweſene ioo. Ducaten ge
ſchenckt. Des Commendantens Laquai hatte

ſich auch ſo in ſie, oder etwa in ihre Ducaten
verliebt gehabt, daß er mit ihr Verlobniß und
Hochzeit zugleich gemacht.

Teutſchland.
Gewiß, ſo gcht es offt, wenn manche reuten ſollen,

So muſſen ſie davor mit Muh zu Fuſſe gehn.
Und andre, welche ſonſt gar nicht auf Pferde wollen,

Muß man offt unverhofft, wie jetzt, zu Pferde
ſiehn.

Franckreich.
TyJe Anzahl der Volcker iſt nunmehro re—S. kan man nicht garantiren. Denn
25 gulirt, ob ſie aber alle im Felde erſcheinen

dem Rhein ſollen 7ooao. und iu Jtalten zooseo.
Mann zu ſtehen kommen, hingegen ſoll in dem
Frantzoſiſchen Flandern eine abſonderliche Ar—
mee von zoooo. Mann unter dem Printzen von

Tiugri zuſammen gezogen werden, welche Duin

kirchen, wider den offenbahrlich;n Jnhalt des
neundten Artickels des Utrechtiſchen Friedens
wieder zu rechte machen, den Hafen reini—
gen, und von neuen befeſtigen ſollen, welches
aber ſchon von andern Seiten her verhindert
werden durffte. Franckreich und Spanien ſind
in Willens dieſes Jahr 100. Kriegs- Schiſfe
in See zu ſtellen, wovon ein Theil in dem
Mittellandiſchen Meer, der andre in der Oſt
See agiren ſollen, welche aber beyderſeits ihre
Beſtreiter finden werden. Die bißherigen

Eet Pro
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Progreſſen haben zu haufigen Te Deum, und
andern Freudens. Bezeigungen Anlaß gegeben,
dahero man verſichern will, daß mehr Pulver
in Franckreich zeithero vor Freude, als in Jta«
lien bey denen vielen Belagerungen verſchoſſen
worden war. Die Cleriſen hat ſich bey den
vielen Ausgaben des Koniglichen Hofes mit ei—
nem ſo genannten freywilligen Geſchenck von
6. Millionen Livres eingefunden, dagegen man
vernimmt, daß ſchon auf 52. Millionen Hol
landiſche Gulden bey der Oſt-Jndiſchen Com
pagnie in Holland aufgenommen worden, wel—

che alleſamt nach Pohlen gefloſſen. Man
ſchmeichelt ſich zwar noch immer, als wenn
dieſe groſſe Summen nicht vergeblich aufge
wendet worden waren, und man ſtreuet die
lieblichſt- klingenden Zeitungen von dem Sta—
nislao aus, man mercket aber doch, daß die
vollzogene Cronuna des Konigs Auguſti lll.
nicht geringe Beſturtzutig alhier veranlaſſet ha
be, welches auch daraus erſcheinet, daß dem
Konigl. Pohlniſchen und Chur-Sachſiſchen
Miniſter, dem Herrn von Brais angedeutet
worden, ſich binnen zweymahl 24. Stunden
fortzumachen, welche Friſt aber auf Vorſtel
lung des Graf Moritzens von Sachſen biß zu
geendeter Woche verlangert worden. Wir
wollen auch hierbey eine luſtige Begebenheit
anfugen, die ſich erſt kurtzlich zugetragen haben

ſoll. Ein Frantzoſiſcher Soldate, welcher an
iener Seite des Rheins geweſen, ſey von den
Kayſerlichen erblickt worden, welche ein paar

Falco
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Falconet-Stucke auf. ihn gerichtet, aber mit
dem erſten zu kurtz geſchoſſen hatten, daß die
Kugel ins Waſſer gefallen ware. Da war der
Frantzoſe muthig worden, weil er gedachte, ſie
konten ihn nicht treffen, und hatte alſo die Ho
ſen herunter gezogen, und die poſteriora ſ. h.
hinuber gewieſen. Es hatte aber zugleich die
andere Kugel ſo glucklich das Ziel bey ihm ge—
trogſen, daß er kurtz darauf einen Sprung in
die Lufft gethan, und ſich uberpurtzelt hatte,
und todt liegen blieben war. Vor dem Par—
lament zu Pariß ſoll folgendes Teſtament an
gegriffen worden ſeyn. Der Teſtator vermacht
alle ſein Gut den Hoſpitalern, weil ſeine Erben
nicht werth waren, daß ſie der Erdboden trug.
Hingegen befiehlet er, fur diejenigen, mit de
nen er in ſeinem Leben meiſtens zu thun ge—
habt, als Advocaten, Notarien, Kochin, Wa—
ſcherin ic. Gebete anzuſtellen, weil ſie insge—
ſamt leichtfertige Leute, und der Bekehrung be—

nothiget waren. Den Geiſtlichen ſoll man, ſei—
nein Verlangen gemaß, noch einmahl ſo viel
als gewohnlich vor das LeichenBegangniß ge
ben, jedoch mit dem Bedinge, daß ſie deutli—
cher und andachtiger, als ſie pflegten, dabeny
ſingen mochten. Endlich verſpricht er ſeinen
Erben in ein Hoſpital zu verhelffen, wenn ſie
Uuſt dazu hätten,

Franckreich.
Nach Pohlen ſchicke ich ſo viele Millionen,

und man verſchmahet ſie alda gewißlich nicht.
Und dennoch ſichet wan mit nichts den Preißß be

ubho nen,Das heiſt, vor vieles Geld ſehr wenig ausgericht.
Spauten.
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Spanien.

1us dieſem Konigreich horet man jetze3 Die Werbungen Gewalt
vn nichts, als lauter Krieg und KriegsGe—

fortgeſetzet, und. man hat allein in Madrit
2700. Fauleuzer aus den Betten geholet, wel-
che nach Jtalien transportiret werden ſollen;
wie denn die Einſchiffung der iooo. Mann
unter dem Marquis de Spinola eheſtens zu
Barcellong vor ſich gehen wird. Der Spa—
niſche Hof hat mit dem Frantzoſiſchen einen
neuen Tractait geſchloſſen, worinnen dem letz
tern Verſicherung gegeben wird, daß Spa—s
nien bey der Allianz verharren wolle, woraus
man ſiehet, daß das Mißtrauen unter dieſen
beyden Crouen nicht gantzlich ausgetilget ſey.
Jnzwiſchen ſoll der Printz von Aſturien uber
die entſetzlichen Weitlaufftigkeiten, ſo die Koö
nigin ihrem Don Carlos zu Liebe angefangen,
nicht wenig mißvergnugt ſeyn, und man hat
ſo gar verſichern wollen, daß er das Konig«
reich verlaſſen, und ſich. nach Portugall ge—
fluchtet hatte, welche Zeitung aber Confirnia—
tian verdienet. Maan aurbeitet Spaniſcher
Seits an einer Deduction, in welcher ausge—
fuhret werden ſoll, was vor Lander in Jtalien
ſonſt zu Spanien gehoret, welche ietzo alle durch
die Waffen wieder zu der Crone gebracht wer
den ſolten, dergleichen Verfahren eine Gleich
heit mit den Reunions-Kammern zu. Metz und
Breiſach, ſo Ludewig der XIV. x6go. angele-

get
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get zu haben ſcheinet. Mit Portugall ſind die
Spanier nicht zufrieden, denn ob dieſes Land
ſich wohl noch nicht vor den Kayſer erklaret, ſo
hat es dieſes doch auch nicht vor Spanien ge4
than, und es erhellet aus den Anſtalten, ſo
die Spanier machen, daß ſie Portugall nichts
gutes zutrauen muſſen, weil ſie die Grentz-Fe
ſtungen wieder repariren, und ſie mit Volck
und Ammunition verſehen laſſen. Der Don
Patinho, Staats-Secretarius, ſoll zum Prr
mier. Miniſter' erklaret ſeyn, welches man aber
vielleicht nur.aus den groſſen Gnaden- Bezeu
gungen ſchlieſſen will, womit er jetzo von dem
Konige und der Konigin überhaufft wird, in
dem er neue Mittel erfunden haben ſoll, Geld
herbey zu ſchaffen, welches allerdings ein vor
trefflicher Bedienter ſeyn muß. Auch hier
muſſen wir noch diejenige Legende mit anſchlieſ—
fen, die in unterſchiedlichen Nachrichten geſtan
den. Es habe die beruhmte und groſſe Glocke
zu Villila, einem Flecken in Arragonien, vor
kurtzem 24. Stunden in einem Stucke weg von
ſich ſelbſt gelautet. Weil niun, wenn dieſes
geſchicht, Spanien ein Ungluck bevorſtehen
und dergleichen beh Caroli ll. bey Philippi Ih
und Konig Sebaſtians aus Portugall Tode,
wle auch bey dem Aufſtand von Portugall und
Holland geſchehen ſeyn ſoll, ſo ſchlieſſen ſie
daraus, es muſte folglich jetzo auch etwas noch
zurucke ſehn, welches Gpanien fatal ſehn konte
wiewohl dieſes letztere nicht aeleuquet wird,
daß aber eine Glotke von ſich ſelbſt lauten und

ein
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ein zukunfftiges Ungemach anzeigen ſolte, iſt

nicht im geringſten wahrſcheinlich.

Sppanien.
Jch ſchicke wiederum zwolff tauend aus dem kande,

Und doch iſt ohnedem die Zahl der keute ſchwach.
Es ſcheint, als war ich nun in furchterlichen Stande,

Und geh doch anderwarts den Colonien nach.

Groß-Brittannien.
TJe Ausruſtung einer uber alle maſſen ſtar-S Die Schiffe ſind go. Stucken,
15cken Flotte wird mit groſtem Eyfer fort

biß auf zwantzig, und das AdmiralsSchiff ſoll
gar 110. Canonen und 1000. Mann auf ſich
haben, auf welchem des Hertzogs von Cum
berland Konigliche Hoheit ſich aufhalten und
der Admiral Wager commandiren wird.
Das Parlament hat zu dem Ende die Unter
haltung von 20000. Matelots bewilliget,
welche monathlich das Jahr zu i3. Monaten
gerechnet, vor eines jeden Perſon 4. Pfund
Sterlings, oder 20. Reichs-Thaler bekommen,
doch iſt die Artillerie mit eingeſchloſſen. Die
Vecker in Londen haben auch Befehl erhalten,
2460. Sacke Zwieback, einen jeden von 100.
Pfund zum Dienſt der Flotte anzuſchaffen.
Die Land.· Macht wird auch auf einen ſtarckern

Fuß geſetzt, und ſoll mit ijooo. andere aber
ſagen, mit cooo. Mann vermehret werden.
Alle Umſtande ubrigens zeigen, daß das Par
lament alles thun werde, um die bißherigen

Kriegs
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Kriegs-Unruhen mit. Macht wieder zu dam
pfen. Die Jhro Majeſtat, dem Konige von

dieſer hohen Verſammlung ubergebene Addreſ—
ſen verſichern mit den merckwurdigſten Aus—
druckungen, daß ſie ſuchen wurde, die Ehre
und Sicherheit dieſer Crone noch ferner auſ—
recht zu erhalten, wie denn auch das Parla—
ment ſo zahlreich bey der Erofnung geweſen,
als' man ſich in langen Zeiten nicht erinnern
kan, ſintemahl in dem Ober. Hauſe 142. Lords,
und in dem UnterHauſe uber 400. Glieder er—
ſchienen. Man iſt auch nicht wenig aufmerck-
ſam. wegen der Begebenheit, die mit dem Pra.
tendenten in Jrrland vorgegangen. Denn der
daſige Vire-Konig, der Hertzog von Derſet,
hat endlich eine Conſpiration entdecket, welche
in kurtzem wider die Konigliche Familie aus—
brechen ſollen. Doch wie der Himmel allezeit
ſeinen ſtarcken Arm uber den geheiligten Thron
des Groß Brittanniſchen Monarchen ausge—
ſtrecket, ſo iſt auch jetzo ein Beweißthum da.-
von an Tag gekommen, da die gottloſen Ab
ſichten des Cron ſuchtigen Jacobs wie die
Waſſerblaſen zergangen ſind. Die Couſpira
tion an ſich aber iſt ſo eingefadelt geweſen, daß
die Romiſch- Catholiſchen in Jrrland ſich biß—
hero mit allerhand Gewehr verſehen, und ſich
gefaſt gemacht haben, den Pratendenten mit
offenen Armen zu empfangen. Dieſer hat in
cognito nach Jrrland kommen ſollen, weswe
gen man ihm in Rom unter allerhand kindi-
ſchen Vorwand Wachen gegehen, damit er

deſto
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deſto ſicherer entfliehen, und niemand ſo leicht
die rechte Urſach herausbringen konte. Der
ViceKonig in Jrrland aber, welcher von die—

ſen allen heimlich Nachricht bekömmen, hat
die Hauſer der Catholiſchen durchſuchen, und
das darinnen verſteckte Gewehr, und andre
Kriegs. Nothwendigkeiten weg und ihre Per
ſonen in Arreſt nehmen laſſen. Man ſoll zu
gleich bey unterſchiedlichen Vornehmen Pabſt
liche Bullen angetroffen haben, worinnen ſchon
alle Ertz und Biſchoffthumer an Catholiſche
ausgetheilet, und zu E. der Doctor Buttler
zum Ertz. Biſchof von Cashel ernennet gewe
ſen, woraus man „ſehen kan, daß man an dem
Pabſtlichen Hofe dieſes Konigreich ſchon als ei
ne richtige Conquete anſehe. Ubrigens ſollen
die Pabſtlichen Schreiben mit ſolchen Aus
druckungen angefullt geweſen ſeyn, welche ei
nem wohlgeſinneten Leſer einen Schauer und

Entſetzen verurſachen muſſen. Durch dieſe
Entdeckung ſind die darein verwirkelten, nicht
wenig aus ihrem Concept gebracht, und muſ
ſen alſo auf eine neue Liſt dencken, welche aber
zugleich mit Gewalt ausgefuhret werden mu—
ſte, indem eheſtens eine ſtarcke Engliſche Eſca
dre an den Jrrlandiſchen Kuſten erſcheinen
wird, um die Mißvergnugten in dem Lande in
Zaum zu halten, auswattige Anfalle aber zu,
hintertreiben. Franckreich bezeiget ſich zwar
in Anſehung des Pratendenten; dem Schei
ne nach, indifferent, nicht aber wegen, dem
ESchluß des Parlaments, wovon wir vorhin

gedacht.
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gedacht. Wie ſich denn der Hofzu Verſail
les daruber beſchweret haben ſoll, daß in

der Koniglichen Anrede geſtanden habe: der
Krieg, welchen die vereinigten Cronen
angerangen, und mit ſo vielen Eyfer
fortgeſetzt, ſintemahl man alda die offen
vahre Wahrheit laugnen will, daß nehmlich
Franckreich und ſeine Alliirten keinesweges,
ſondern vielmehr Jhro Majeſtat der Kayſer
angefangen hatten. Nachdem aber Jhro Ma—
jeſtat der Konig von Großbrittannien nach De—
ro Salomoniſchen Weisheit dieſe Worte von
Dero Koniglichen Throne geſprochen und die
unpartheyiſche Welt ohnmoglich den Angriff
jemand anders, als den feindlich. Aliirten zu
ſchreiben kan, ſo iſt dieſes um deſto merckwur
diger, weil die Herren:. General. Staaten zeit
hero darauf gedrungen, daß wegen der gefor
derten Subſidien, die Frage erſtlich ausge—
macht werden muſte: Wer den Krieg ange—
fangen hatte? welche nunmehro aber ohnfehl—
bar davon gewiſſe Meynung haben werden,
da Jhro Majeſtat, der Großbrittanniſche Ko
nig, als Dero Hoher Allürter, den gerech—
teſten Ausſpruch gleichſam davon gethan, mit
welchem das Parlament vollkommen uberein
ſtimmet.

GroßBrittannien.
Der Pratendente will auf Jrrlands Kuſten kom

men,und dennoch Anfangs nur, wies heiſt, in

tognito.D  Er
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Er hat auch dieſes Werck ſo liſtig vorgenommen,

Daß man es ſicher weiß. Jedoch er machts nun ſo.

Holland.
Dieſe machtige Republique hat noch keinen

deutlichen Entſchluß gefaſt, ob ſie die Neutra
litat aufgeben, und die Garantie der Kay—
ſerlichen Staaten leiſten werde. Doch wird
ſoviel verſichert, daß man an einer Flotte von
12. Krieges. Schiffen arbeite, welche vielleicht
zur Engliſchen ſtoſſen wird. Ubrigens kan
man von dem erſtaunlichen Commercio der
Hollander ſich einen ziemlichen Concept ma
chen, wenn man die Menge der Schiffe be
trachtet, die in dem verfloßnen Jahre in dem
Texel eingelaufen, und ſich faſt biß auf i700.
erſtrecken. Wenn man nun weiter uberleget,
daß dieſes nur in dem Teyel ſey, und die
ESchiffe, ſo in denen andern Hafen eingelaufen,
nicht dazu gerechnet ſeyn, wenn man auch be
dencket, was auf dieſen Schiffen ohnfehlbar
vor koſtbare Waaren und Specereyen gela
den geweſen, ſo muß man bekennen, daß dieſe
Mation die floriſſanteſte Handlung unter der
Sonnen beſitze. Denn da die Commercien
die Seele eines Landes, der Schatz des Fur
ſten, und der vornehmſte Canal ſind, durch
welchen das Geld rouliret, und durch tauſen
derley Hande gehet, ſo kan es nicht anders
feyn, als daß ein ſolches Land ſich auf ulle
Weiſe bemuhen wird, etwas ſo rares und
nutzliches in ſeinen Grantzen zu unterhälten.

a““ Da
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Da nun aber der Krieg der Handlung am

alllerſchadlichſten iſt, ſo kan man dieſe Nat.on
nicht verdencken, wenn ſie ſich, ſo viel mog—
lich, den blutigen und feindlichen Actionen zu
entziehen ſucht, und dadurch ihre Commercia

in Sicherheit erhalt. Weil auch von Riga
aus eine Specification der im vergangenem
Jahr in dortiaem Hafen eingelaufenen Schif—
fe zum Vorſchein gekommen, deren zoo. zu
ſammen und noch darzu 132. Hollandiſche da
runter geweſen, welches faſt die Helffte betragt,

ſo kan man gleichſam die Proportion der
Hollandiſchen und Rigaiſchen Handlung ſe—
hen, ob die letztere zwar ſich auch ziemlich
weit erſtrecket, welches aus dem Zolle zu Ri—
ga erhellet, der jahrlich eine groſſe Summe
Geldes elütragt, und wegen der darauf gelie—
henen Millionen noch jetzo groſſe Streitigkei—
ten, wegen der Wiederbezahlung macht.

Holland.
rechte Handlung bluht in meines Landes—

Auen,
Und deſſen Groſſe iſt ſo groß als wie die Welt.

Von hieraus gehet ſie, ſo weit die Welt zu ſchauen,
Und man, dahin zu gehn, vor menſchund mog

lich halt.

Schweden.
Ob dieſes Ronigreich den frantzoſiſchen

Schmieicheleien und lieblichen Vorſtellungen
endlich Gehor geben, oder die Neutralitat er
greifen werde, iſt biß dato noch uugewiß.

Dd 2 Die
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Die Frantzoſen ſchmeicheln ſich zwar beſtandig,

es werde dem Stanislao von hier ein Suc
curs von 12. biß i4000. Mann zugeſendet,
und er dadurch in Stand geſetzet werden, ſich
noch etwas zu mainteniren. Aber in Schwe
den ſelbſt will man noch nichts davon wiſſen,
und man iſt noch immer zweiffelhafftig, wozu
mnan ſich entſchlieſſen werde. Denn auf der
einen Seite ſind die Frantz oſiſchen Lockungen
und die bißher richtig ausgezahlte Subſidien
Gelder, ein ſtarcker BewegungsGrund, auf
der andern Seite aber, muß man die Rusſi—
ſche Macht in Erweguung zjehen, als welche
ohufehlbar, ſo bald ſich Schweden offenbar vor
den Stanislas declarirte, dieſes Kuonigreich
von neuen ſeindlich angreiffen, und den Ny—
ſtadtiſchen Frieden als gebrochen anſehen wur—
de. Dahero hat der frantzoſiſche Geſandte in
Stockholm noch keine deutliche Antwort auf
den Antrag bekommen konnen, daß man Franct
reich ein Corpo von a2. biß 16000. Mann
uberlaſſen mochte. Und es verſichern die neuern
Nachrichten, daß die Officiers, die aus Schwe
den in Dantzig angekommen, bloß aus freyen
Willen, und durch die Beredungen des fran
tzoſiſchen Geſanden dahin abgegangen waren,
weil ſie eine beſondere Liebe vor den Stanis
laum hatten. Jedoch ihre Anzahl iſt noch
nicht vermogend der Gegen Parthet eine Furcht
zu erwecken, indem man die Liſte davon ger
ſehen, daß ihrer nur 3z. ſeyn, und man doch
erſtlich von 159. reden wolte.

Schwe
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Schweden.
Die Meynung habe ich noch bißhieher verſchwie

genWohin des Hertzens Sinn und meine Neigung

geht.
Doch dieſe wird ſo lang iun mir verborgen liegen,

Biß daßldas Glucke ſich auf audre Seiten dreht.

Pohlen.
Jhro Majeſtat der Konig Auguſtus ſind

noch nicht von Cracau mit Dero Koniglichen
Gemahlin Majeſtat aufgebrochen, um nach
Warſchau ſich zu erheben, und aldort gleichfals
die Hulldigung einzunehmen. Aber des Prin
tzen Xaverii Konigl. Hoheit ſind zuruck wie
der nach Dreßden, welcher Printz bey den
Pohlniſchen Magnaten fich eine ehrerbietige
Verwunderung zuwegge gebracht, indem ſie
in ihm das vereinte Ebenbild ſeines Durch
lauchtigſten Herrn Vaters, und Heldenmuthi
ge Herrn Groß. Vaters erblicket. Man kan
nicht genugſam ruhmen, was dieſer Printz in
dem neundten Jahr ſeines Alters vor eine
Lebhaftigkeit bentze, und wie er in allen Din
gen eine beſondre Großmuth ſehen laſſe. Zu
einem Beweißthum fuhren ſie folgendes an:
Es hatte dieſer Printz noch kurtz vor ſeiner
Abreiſe von Cracau vernommen, daß eine
Parthey Stanislaiſten unter der Anfuhrung
des Palatins von Kiow herumſchwermte, und
man vermuthete, daß ſie etwa einen Anfall

Dd 3 „thun
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thun wurden. Hieruber hatte der Printz
ſich zornig bezeuget, und mit den erſthafften
Worten an den Sabel gegriffen, indem er
Pohlniſch gekleidet geweſen: Laſt nur, den
Rebellen kommen, ich will ihm den
Kopf herunter hauen, oder kein koni—
glicher Printz ſeyn. Welche Rede um de—
ſto nachdrucklicher iſt, da ſie von einem Prin—
tzen von ſo zarten Alter gehoret wird, wel—
cher die Meynung noch mehr und mehr
beſtarcket, daß das Sachſiſche Helden Blut
in allen Zweigen dieſes hohene Hauſes fort
gepflantzet werde. Jhro Majeſtat die Koni
gin haben den Pohlniſchen] ReichsGeſetzen
gemaß eine Hoffſtadt von 12. der vornehm
ſten Pohlniſchen Damen erwehlet, und Jhro
Majeſtat der Konig, erſcheinen offters in
Pohiniſchen Habit, zu welchem Hochſtdieſelbe
uch nach und nach zu gewohnen, entſchloſſen
ſeyn. Auch wird berichtet, daß.allerhochſt
gedachter Konig das ihm von den. Pohlni
ſchen Reichs-Standen allerunterthanigſt uber—
lieferte Praſent anzunehmen ſich geweigert,
und vielmehr gnadigſt begehret, daß es zum
Mutzen des! Reichs angewendet werden moch

te. Nachdem aber die Stande mit Bitten
fortgefahren, ſo haben Jhro Majeſtat ſich
endlich erklaret, wie hochſt dieſelbe viel lie—
ber das Pferd des Furſten Lubormirski als
ein Praſent zu haben Belieben trugen. Wo
rauf dieſer Furſt ſo gleichj mit vielen Freu—
den herabgeſprungen, und Jhro Majeſtat vor

die
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dieſe Gnade gedancket, hingegen aber ein an
ders aus dem Koniglichen Marſtalle „ſo we

gen dem prachtigen Schmucke ſehr koſtbar ge
weſen, zum Zeichen Koniglicher Gnade erhal

ten hat.
Des Regimentarii Sokolniki Diviſion, ſo

aus 36. Fahnen beſtanden, hat ſich uber die
Weichſel auf jene Seite begeben, und nach
dem Stadtgen Gniewkowa marſchiren wollen,
welche aber von goo. Rußiſchen Dragonern ei—
ne halbe Meile davon in freyen Felde ange
troffen, zerſtreuet, und 8a. Mann niederge
hauen worden, wobey ihrer 40. welche ſich
in eine Scheuer gefluchtet, durch derſelben
Anzundung ihr Leben eingebuſſet, und alſo
ein gleiches Schickſal mit des Ertzbiſchoffs Hat
to von Mayntz KornMlauſen gehabt ha
ben, wofern anders die Letztere Hiſtorie eini—
gen Glauben verdienet. Die vielen Schar—
mutzel, ſo in Pohlen vorgehen, konnen ohn
moglich alle, wegen deren geringen Wichtigkeit,
Ungewißheit, und Enge dieſes Raums erzeh
let werden, doch wollen wir dem jetzt erzehl—
ten noch einige der vornehmſten beyfugen.
Vey Raditſch ſind einige Pohlniſche Rauber
eingefallen, und haben auf den Graflich Hatz
ſeſdiſchen Gutern viel Schaden verurſacht,
inimaſſen ſie alles rein ausgeplundert, die da
ſigen Beamten gebunden, und ſie gezwungen,
einen aus Brandewein, und kleingemachten
Ziegel Steinen vermiſchten Tranck auf die

Geſundheit des Stanislai heraus zu holen.
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Weun man nun bedencket, daß dieſes eine
Geſundheit bedeuten ſolll, welche ſie par

force auf den Stanislaum getruncken, ſo kan
man leicht ermeſſen, daß, wenn ſie bey ihm ei—
ne ſolche Geſundheit verurſachen ſolte, als
den Geſundheits- Trinckern geſchehen ſfeyn
wird, dieſelbige nicht zum beſten ſeyn durffte.
Der Staroſta Juſtruckt hat das Verhangniß
gehabt, von emer Parthey Stanisvlaiſcher
Soldaten uberfallen zu werden, welche ihn in
Stucken zerhauen, und. ſeinen Factor, einen
Juden, gehenckt haben, welcher vielleicht vor—
her ſeinen Herrn treflich bemauſet haben mag,
und uun von gantz andern, als die ordentlich
dazu beſtellt zu ſeyn pflegen, ſeine Strafe em
pfangen. Der bekannte Kiowski ſoll mit
einer Anzahl Trouppen in dem Anzuge gewe—
ſen ſeyn, nach Pohlniſch, Preuffen zu gehen,
um dem Stanislao Hulffe zu leiſten, woran er
aber durch die Sachſtſchen Trouppen verhin
dert worden war, dabey.es zwiſchen beyden
Partheyen zum Gefechte gekommen, in welchem
von beyden Seiten viele, doch aber von den
erſtern weit mehrere als von den letzteren ge—
blieben ſeyn ſollen. Man erzehlet auch noch
einen Scharmutzel, welcher zwiſchen den Rus
fich-Sachſiſchen Trouppen, und einer ſtar—
cken Stanislaiſchen Parthey bey Cracaurvor
gefallen ſeyn ſoll, wobey die letztern den kur
tzern gezogen, und zoco. Edelleute eingehbuſſet
hatten, da hingegen der Sohn des Rußiſchen
Geuerals en Chef de Laſci dabey geblieben war,

von
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von welcher Zeitung aber man Confirmation
zu erwarten hat. Dieſes aber hat ſeine Rich
tigkeit, daß die Rußiſche Armee 2800o. Mann
ſtarck in den Dantziger Werdern eingerucket

iſt. Der Rußiſche Herr generalißimus hat
bißhero auf die Artillerie gewartet, welche
nunmehro angekommen, und man bald von
ihrem Effect Nachricht erlangen wird. Die
uber dieſen Anmarſch entſtandene Beſturtzung
in der Stadt wird von allen Orten her be—
krafftiget, hingegen verfichert man auch, daß
man alda die wichtigſten Anſtalten, ſich
zu wehren, mache. Den Burgern iſt von
dem Magiſtrat angeſagt worden, ſich mit Pul
ver und Bley zu verſehen, weil die KriegsGe—
fahr immer wehr herannahete. Der Biſchoffs
Berg mird mit 5  Mann befeftiget, da
mir men den Feind von dort aus nicht zu
fürchten haben mochte. Die Weichſelmun
de iſt mit zoo. Mann beſetzt, da vorhero eine
ſchwachere Garniſon darinnen gelegen. Man
hat auch.die Vorſtadte abbrennen wollen, ja
einigen Machrichten zu folge, ſoll es ſchon ge—
ſchehen ſeyn, wowieder aber die Burtgerſchaft

ſich hefftig geſetzet. Wiewohl es ſeine Rich—
tigkeit. bat, daß die Vorſtadte bey bevorſte
henden Belagerungen gemeiniglich abgebrand
werden, damit die Feinde nicht Batterien da—
raus machen, und ſich dahinder verbergen
konnen. Die Soldaten des Stanislai haben
endlich auch die Fortifications. Wercke, wit
wohl nach vielen widerſprechen beſetzet, welche
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Truoppen 400o. Mann ausmachen ſollen, und
dem Magiſtrat der Stadt Dantzig geſchwo
ren haben, aber von dem Stanisladb, oder viel
mehr dem Konige in Franckreich beſoldet wer
den, als welcher letztere die Garantie deßwegen

ubernommen, und der Stadt einen ſehr lieb
reichen Brief uberſendet hat, woriunen er ſein
Vergnugen bezeiget, daß die Stadt ſich ſo
willig zu dem Schutz des Stanislai erklaret
habe. Dautzig verlaßt ſich aber nicht
allein auf ihre eigene Gegenwehr, ſondern
auch auf die Tractaten, welche deswegen von
unterſchiedlichen Hofen gepflogen werden, und
auf die anruckende ſo genannte Cron Armee,
die aus goo0o0. Mann beſtehen, hingegen durch
das haufige deſertiren immer dunner werden
ſoll. Wie man denn auch ſchon von einemTref
fen zu reden beginnet, welches zwiſchen den
Stanislaiſchen, ſo ſich 1oooo. Mann ſtarck
bey Danutzig verſammlet gehabt, und einem
Rusſiſchen Corpo vorgefallen ſeyn ſoll, davon
die erſtern, ſo bald es kaum angegangen ge
weſen, das Reißaus genommen,“und 'etliche
tauſend davon ſich dem Konig Auguſto ſub
mittiret hatten, welche Begebenheit, wo ſie
anders gegrundet, dem Stanislao einen groſ—
ſen Strich durch ſeine Rechnung machen

wurde. Vorhin gemeldter Anſtallten unge
achtet ſind dennoch viele in Dantig ſelbſt, wel
che an einem glucklichen Ausgang zweifeln, und
es ſcheinet, als wenn Stanislas auch derglei.
chen Meynung hegete, da drey Fregatten mit

Fran
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Frantzoſiſchen Flaggen ſeegelfertig liegen, wel—

che ihn, ſo fern es zum Abmarſch mit ihm
kommen ſolte, an einen andern Ort begleiten

ſollen. Welcher Abzug dieſer Stadt viel—
leicht um deswillen unangenehm fallen durffte,
weil die Frantzoſiſche GoldTinctur als—
denn rarer wurde, indem man verſichert hat,
daß man noch niemahls alda ſo viele Louits d'or
geſehn, als jetzo, welche alle oder doch groſten.
theils aus Franckreich in das Exrilium gejagt
worden, da hingegen das Geld bey den Kiows—
kiſchen und Poczeyiſchen Trouppen deſto ſelt—
ner iſt, welche dahero ſich anderwerts zu er—
holen ſuchen. Weil nun das gemeine Prin
cipium iſt, als wenn die Juden die GeldBe—
wahrer waren, ſo muſſen dieſe arme Creatu
ren Haare laſſen undſie haben erſt letztlich
einen, der Jſaae Pulvermacher heiſſen ſoll, und
auf ſeiner Tochter Hochzeit reiſen wollen, bey
Poſen mit ſeinen bey ſich fuhrenden Koſtbar—
keiten weggeſchnappt, und ihn an einen Ort
hingeſchafft, den man biß dato noch nicht wiſſen

will. Aus dieſen erhellet, daß in Pohlen der
erwunſchte Ruhe. Stand noch nichthergeſtel
letſey, wie wohl ein vieles auch auf den Aus—
gang mit Dantzig ankomt, ob ſie den Anfall
hintertreiben, und ſich ihm widerſetzen, werden
oder ob es heiſſen wird Guis potelt reſiſtere tot
armatis?

poh
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Pohlen.

Als Printz von Conti eiuſt mein Konig werden
ſolte,

So buſt'. er beh Naris viel guldne Louis ein,
IJndem das Schiekſal ſelbſt ihr beſtes rathen

wolte:Um lieber in dem Land, als auſſer Landa

zu ſeyn.

Jußland.Jn dieſem weitlauftigen Reiche regieret
Fried und Ruhe, ob man gleich letztlich ver—
ſichern wolte, daß die Tartarn mit 20. Hor
den in die Ukraine eingefallen waren. Man
beſchrieb auch ſchon ihrre Umſtande, daß ſie
40ooo. Mann ſtarck ſich befanden, indem ei
ne jede Horde ihrer Weiſe nach auf 2o0oo Mann
gerechnet wurde. Es iſt aber zu vermuthen,
daß dieſe Zeitung nicht wahr ſeyn muſſe, weil
mit keinem Wort wisder davon gedacht wor

den. Won dem Marſch? der 200oo. Mann,
ſo zu Romiſch Kayſerlichen Majeſtat Dien.
ſten beſtellt geweſen, iſt auch alles wider ſtille.
Was die Urſachen ſeyn, weiß man nicht ge—
wiß, doch wolte verlauten, daß ſie parat ſtun-
den, um den Turcken, wenn ſie etwas wider
Pohlen beginnen wolten, die Wege zu weiſen.
Die Liſten von denen in den Rusſiſchen Pro
vincen befindlichen Trouppen ſind zu Anfang
dieſes Jahrs der hergebrachten Gewohnheit ge
maß von den Commandirenden Generals nach
Hofe.eingeſchickt worden, aus welchen zuer.

ſehn
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ſehn, daß die Rusſiſche Armee in Pohlen ſich
wurcklich auf 75000. Mann belaufe, die ge—

ſoamten Trouppen aber in dem gantzen Rus—

ſiſchen Reiche 230000. ausmachen. Dieſe
Anzahl iſt vermogend genug, etwas wicht iges
auszufuhren. Denn ob wohl zu Bedeckung
eines Landes, welches ſoviel hundert Meilen
in die Lange betragt, mehreres Volck nothig
zu ſeyn ſcheinen mochte, ſo gereichen doch die

Gegenden ſelbſt zu einer Befeſtigung, immaſs
ſen die Grantzen groſtentheils mit hohen Ge—
burgen oder Meeren, oder Fluſſen, oder Wal—
dern umgeben, oder wo dieſes nicht iſt, mit
regulirten Trouppen bedecket ſind. Denn ob
die Rußiſchen Monarchen zwar wohl ſonſt
offters mit gooooo. Mann zu Felde gegan—
gen ſind, ſo konnen fien boch heut zu Tage mit
obgemeldter Anzahl exercirter Soldaten eben

ſo viel, und nochmehr ausrichten, als mit ei
ner ſo entſetzlichen Menge, welche ſich wegen
Vielheit ſelbſten ſchadet, und dazumahl in da-
ſigen Landern 'groſſe Wuſteneyen anzutreffen
ſeyn, wegen Mangel des Proviants zu Grun
de gehen muß, dergleichen Beſchwerlichkeiten
man bey einer kleinern Armee weit cher ver—
meyden kan.

Rußland.
Kommit nur, ihr Tartarn, her, mit euren zwan

tzig Horden,Undgreitret, wo ihr wollt, mit beydenFauſten an,

Doch denckt, daß, wie der Chanuletzt abgelohnet
worden,

Es euch auf gleiche Art, wie ihm, ergehen kan.

Tur
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Turckey.
Nunmehro ſchweigen die Nachrichten aus

Paris wegen des zweiffelhafft geweſenen Siegs
der Perſer endlich ſtille, weil ſie ſehen, daß
die Wahrheit dennoch die von Unwahrheiten
zuſammen geſetzte Nebel zertheilet. Denn in
Conſtantinopel laugnet ſelbſten niemand
die Niederlage mehr, und die Jnwohner die
ſer Groß-Sultaniſchen Reſidenz ſind uber
dieſe ungluckliche Zufalle ſo ſchwurig, daß gar
leichtlich ein gefahrlicher Ausgang vor dem
Groß.Vezier, ja  wohl gar vor den Sultan
vorhanden ſeyn durffte. Solches macht die
ſe beyde gantz geſchmeidig, und ſie geben die
beſten Worte, da ſie vorher Drohungen unter
ihre Reden zu miſchen ſich geluſten laſſen. Wie
der Groß. Vezier vor lurtzem den Rußiſchen
Miniſtre zu ſich erſuchen laſſen, alwo er ihm
in einer geheimen Conferenz nochmahls ver
ſichert, daß die Ottomanniſche Pforte das
bißher gedaurte gute Veuſtandniß mit Jhrer
Rußiſchen Majeſtat unverbruchlich halten,
und nicht zugeben wolte, daß es auf was Wei
ſe es auch ſeyn mochte, gewaltſam unterbro
chen wurde. Der Rußiſche Hoff iſt zwar
mit dieſen Verſicherungen ſehr wohl zu frie—
deu, er weiß aber auch, daß alle dieſe ſanff—
ten Worte ſich in einen feindlichen Angriff
verwandeln wurden, wenn die Turcken ſich nur
im Stande hefanden, etwas wichtiges zu un

„ter
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ternehmen. Denn alle Welt iſt uberzeuget,
daß ſie ſich aerne in die Chriſtlichen Handel
und zumahl mit Pohlen miſchen wurden, wenn
es ihnen nur moglich war, ſo aber machen ſie
es wie der Juchs, der ſagte die Trauben
gefielen ihm nicht, ſie waren noch nicht
reif, die Urſach aber war, weil ſie ſo hoch hien—
gen, und er folglich die luſterne Naſe davon
halten muſte. Jedennoch machet die Poſt ei
niges Nachdencken, daß 20000. Tartarn in
der Wallachey ſtunden, welche von dem be
kandten Bonnewal exerciret wurden, deſſen
Abſicht aber man noch nicht wuſte. Solte dieſe
Zeitung bekrafftiget werden, ſo konte ſie ge
wiß an dem Kayſerlichen Hofe keine geringe
Aufmerckſamkeit erwecken, ſintemahl der in
ſeinen Chriſtenthum unbeſtandige Bonneval
aar leichtlich Gelegenheit ſuchen wurde, mit
Genehmhaltung und Befehl des GroßSul—

tans diejenige Geſchickligkeit wider die Chri—
ſten anzuwenden, die ihm ehedeſſen die Gna

de des Kayſers, die Stelle eines Generals,
und den Ruhm der Tapferkeit zu wege ge—
bracht hat. Jedoch es iſt ſchon mehrmahlen
geſchehen, daß dergleichen Neuigkeiten von
ubelgeſinnten, die nach ihres Hertzens Wun
ſche reden; ausgeſvrenget, und die gantze Sa—
che falſch befunden worden, welches jetzo auch
ſo ſeyn kan. Tempus docebit.

Cůr
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Turckey
Es thut mein Groß-Sultan, als wolt er alle

jagen,
Und wirfft balb hie, bald da die Augetz, grim

mig hin,Doch ſoll ich offentlich des Hertzens Mehnung

ſagen,So bin ich froh, wenn ich vor andtrn ſicher

bin.
Kantniß.

Der vornehmſten Europaiſchen Staa
ten, unter dem L'ombre. Spiel.

t.) P. Empereur. ul
Je joüe maintenant ſeul, mais je prendraĩ

à P avenir des Aſſiſtans.
Jetzo ſpiel ich ein dolo, kunfftig ober will ich

Alſſiſtenten nehmen.  nt,Impeſutice de Rusſie.
Je joũe d'accord avee mon Alſiſtant le Roĩ

de Carreau, nous gagnerons non ſeutement
le jen, mais on ſera auſſi obligè de nous payet
le cout.

Kayſerin von Rußland.
Jch ſpiele mit meinem Aßiſtenten dem Konig

in Carreau einſtimmig, und wir werden nicht
allein das Spiel gewinnen, ſondern man wird
uns auch das Tout bezahlen muſſen.

uUnter dem Konig in Carreau verſteht der
Autor
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Autor dieſer Worte ohne Zweifel Jhro Ma—
jeſtat den Konig Auguſtum, immaſen carreau

Teutſch eine Raute heiſt, welche man insge
mein in dem Sach ſiſchen Wappen zu ſeyn
vorgiebt.

3.) le Roĩ de Dannemarc.
dge paſſe pour cette fois.

IJch palle vor dießmahl. Womit auf die
MNeutralitat, welche der Konig von Danne
marck  vornehmlich wegen! der Pohlniſchen
Affairen ubernommen, gezielet wird.

4.)  Empire Romain.
Je joũerai, parceque  ai  Eſpadille.

Das Romiſche Reich.
Jch will ſpletru, hikin ch habe die Eſpadille.
Durch die kſpadille werden ohnfehlbar Jhro

Romiſch Kayſerliche Majeſtat verſtanden als
welche unter den Porentaten den vornehmſten
Rang beſitzen, da die kipadille die vornehmſte

in Spiele iſt.
4.) le Roi d Rſpagne.

JLa Dame le valet ſont la taison de ce
que je joüe, mais on m' a coupè deja la Pon-

te, js ſuis:donc en prine, de perdre le. prix.

Der Königvon. Spanien.
Die Frau und  der Diener ſind Urſach/

daß ich ſpiele, aber man hat mir ſchon die bon-

Ee te wege
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te weggenommen, daß ich befurchten muß zu
verlieren.

Die Frau ſoll ohne Zweifel die Konigin
bedeuten, als welche alles in allem iſt. Was
aber valer oder Diener bedeuten ſoll, kan ich
nicht errathen. Soll es den Don Carlos
bedeuten, wie es ſcheinet, ſo war es ein bißgen
zu tief, ſolte man aber den Patinho oder Al
berqni darunter verſtehen, das war vor ſie
zu hoch. Unter der Ponte werden vielleicht
die Brucken gemeynet, die ihm jetzo bey Man
tua weggenommen worden.

G6.) le Rei de hrance.

Parceque j' ai ſeulement trois Madators, je
perdrai ſans faute Codille.

Konig in Franckreich.
Weil ich nur drey Matadors habe, ſo wer

de ich Cobille verlieren.

Die drey uaravete ſollen Franckreich,a 4
0

net er ſich ſelbſt ſt.
Spanien und eun ſeyn/ und alſo rech

J.) le Roi de.la Grande Bretagne.
N ur' elſt entrè un i beau jeu; que je. ferai

Haui doute ſix premiqrti.
Der Konig von Groß Brittannien.

Jch. habe ſo ein ſchon Spiel in Hunden daß
ich obne Zweifel br premiern machen. werde

uyle
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8.) le Roi de Pologne.

Mon jeu elt gagnt, bienqu' on m' oppoſoir

un Roi.
Der Konig von Pohlen.

Mein Spliel iſt gewonnen ob man mir wohl
einen Konig entgegen ſeitzte.

9.) le Roĩ de Portugall.
Je paſſetai ſi long tems, que le jeii ſſera changè.

Der Konig von Bortugall.
Jch will ſo lange paſſen, biß ſich das Spiel

geandert haben wird.

10.) le Roi de brulſe.
Jene paile puint. uit. ĩ. at heaueoup de Ma.-

tadorr,

Der Konig in Preuſſen.
Ich paſſe nicht denn ich habe viel Mata

dors.
Woruntir:ſo wohl die zahlreiche und vor

trefliche Preuſiſche Armee als die hohen Al
lirten dieſes Monarchen verſtanden werden
kunnen:

1u) je koi de Sardaigne.
7 ĩ aſſer ketucuſement joue jusqu' iei en.

Trefle, mais je pltdeal, parcequ'un autte jone
ſeul.

Ee2 Der
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Der Konig von Sardinien.

WBißher hab ich ziemlich glucklich in Trelſle
geſpielet, aber, nun verlier ich, weil einande
rer Solo ſpielt.

Durch Trefle, teutſch, Klee, wird ohnfehl—

bar auf die z. vereinten feindlichen Cronen ge·
zielet.

i2) le Roĩ de Suede.
ſe joüeroĩs vdlontiers, mais mon jeu m'em-

baraile,

Der Konig von Schweden.
Jch wolte gerne ſpielen, aber ich trage doch

noch wegen meinem Spiele Bedencken.

nz.) Stanislas.

Mes Matadors etoient trop foibles, pour que
je n'aip pas gagner.

.Weine. Matadors waren zu ſchwach, daß
ich nicht gewinnen tontt.

14.) les Provinces Unies.

Eſt il permis? Ouiĩ.
Die vereinigten Niederlande.
Jſts erlanbt zu ſpielen? Ja.
Womit der Autor etwa auf die eingegan

gene Neutralitat, oder die Frage wegen zu
leiſtender Hulffe ſeine Abſicht gehabt haben
mag

J 15.) la
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tz.la Republique de Suiſſe.

Je ſerai Aſſiſtant, quand le prix ſera pret.

Die Republique Schweitz.
Wenn Geld da iſt iſt, ſo helffen wir.

16.) la hepublique de Veniſe.

On m' a alſiſtà autrefois, ĩl faut danc que
jaſſiſte auſſi avec letems.

Die Republique Venedig.

Man hat mir ſonſt beygeſtanden, alſo muß
ich mit der Zeit ein gleiches thun.

1J.) ha Republique de Genes.

Je dois payer bienque je ne joüe pas,

Die Republique Genua.
Jch mußi bezahlen, ich mag ſpielen oder

nicht.

18.) le Grand Due de Toſcane.
i faut queregarde d' un oeil indifferent, eom-

me les joüaurs partagent ce qui eſt en pot.

Der Großhertzog von Florentz.
Jch muß mit einem gelaſſenem Auge an

ſehen, wie die Spieler ſich in das aufgeſetzte
theilen.

i9.) Don Carlos.
 aĩ trot Roĩs une Dame, je joue deonoò

quelque prix que ceſoĩt.

Eez Jch
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Jch habe drey Konige. und eine Frau, ich
ſpiele dahero, es mag koſten, was es will.

20.) le Pape.

Je joüeroĩs bien volontiers, mais je ne nuis
pas, à enſe que les cartes ſont trop meler.

Der Pabſt.
Ich ſpielte gerne, ich kan aber nicht, denn
die Charten ſind ſo ſehr gemiſcht.

ni.) le Turc.
Je quitterois le jen avee beaucoup de plai-

ſit, mais y ſuis farcès norcaque ceux, quiũ ant
autrefois perdu, pretendent de tevange.

Der Turcke.
Jch wolte gern das Spiel aufheben, aber

ich bin dazu gezwungen weil diejenigen, denen
ich vorhero abgewonnen, nun Rerange verlgu

gen.
J

auſ iu Petſe.
 apprens maintenant à bien joüer, je ne

quĩttetai done le jeu avantque de gagner tout

ce quan  perdu.
Dar Perſianer.

Zeu lerne ich ·erſt recht  ſpielen, deßwegen

will ich auch nicht eher aufhoren, biß 'ich al
les wieder bekonuneny wann ich.verlohren habe.

21. 5 S
dheu—
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Theureſter Leſer.
Machdem ich in dem letztern Stuck mith an

heiſchig gemacht, noch etwas meiner abgeno—
thigten Repliec wider Monſieur Aletho
pheln beyzufugen, ſo habe ich dieſes mit deie
ner gutigen Erlaubniß in folgenden thun wol
len. Weil es aber die Muhe uicht verlohnet,
die Blatter, ſo zu Neuigkeiten gewidmet ſeyn,
mit ſolchen unnutzen Streitigkeiten anzufüullen,
ſo will ich nur einige Puncte aus der gegenſei—
tigen Refutatlon vornehmen, und damit dieſe
Replic beſchlieſſen. Das erſte was Herr Ale
thophel ausſetzt, iſt an dem Titel, indem es
nicht allerneuſte Hiſtorie der Welt heiſſen mu—
ſte, weil ein in unſerer Sprache unerfahrner
die Welt vor einen Kerl halten mochte; diß
aber iſt recht klaglich raiſonniret. Es wird
ja ſupponirt, dan wer Teutſche Schriften le
ſen wolle, auch Teutſch konnen muſſe; Eben
ſo wohl, daß der, ſo Widerlegungen machen
wolle, auch die Grammaticam konnen muſſe,
dabey aber der chr. Alethophel, wie wir un
ten ſehen werden, entſetzlich geſtolpert. Das
angefubrte Exempel von Johann Arndt
Wegyland zeiat ubrigens nichts, als daß der
Herr GutachtensAutor ein SpaßKopf
jeyn müſſe. Was er pat. 6. von der Conne
xion in der Vorrede errinnert, iſt von ſchlech
ter Wichtigkeit, denu poſito non conceſſo daß et
was mangele, ſo werden doch andere gutige Leſer
gewiß von gleicher Geſchicklichkeit ſeyn, die

Ee 4 Con
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Connefion zu finden, als der Herr Aletho
phel. Was er mit dem NB. pag. 7. haben
will, weiß ich nicht, es muſte denn ſeyn, daß
well er ſo heldenmuthige Concluliones machen
kan, er den Schluß auch hier ſo machen wolle:
Atqui Wir Alethophel nehmen es mit
keiner Aufrichtigkeit auf, ergo ſoll es
nicht fortgeſetzt werden. Aber irch mache
auch ein NB. und ſage: Eine Schwalbe macht
keinen Sommer, und eine Gans keinen Herbſt.
Auf eben dieſem Blat widerſpricht er ſich in
faciem, denn er tadelt mich erſt, daß ich den
Pabſt den oberſten Prieſter der Catholi
ichen Chriſtenheit genennet, und gibt es
doch gleich darauf ſelbſt zu. Es ſcheinet, als
wenn es dem HZerrn Alethophel an der Me
morie fehle, weil er in der dritten Zeile nicht

mehr weiß, was er in der erſtern geſchrieben.
Die pag. 8. vorgegebne Ellipſis in den Wor—
ten: an Taj, zeigen faſt eine Ellipſin in des
Herrn Alet »ophels Gehirne an, weil er der
eintzige iſt, der an den Tag ſpricht, welches
doch Unrecht iſt, da man nicht definite in ſol—
chen Worten reden kan. Nun agirt er einen
unglucklichen CeremonienMeiſter, und
wiu den Konigen ihren Rang anweiſen. Weiß
er denn nach ſeiner groſſen Lectur die Bege
benheit mit Spanien nicht, da dieſes durch den
Marquis de la Fuente 1662. dem Konige von
Franckreich declariren ließ, daß die Spani
ſchen Geſandten niemahls danin kom
men ſolten, wo die Frantzoſiſchen wa

ren.
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ren. Wiewohl das Concept, welches ſich der
Herr Alethophel von der Ordnung der Ko
nige macht, uberhaupt ſehr unrichtig iſt, da
bekand iſt, daß der Romiſche Kayſer zwar vor
allen Potentaten durch eine von vielen Seculis
hergebrachte Gewohnheit, und Einſtimmung
aller andern Nationen, den Rang und Vor—
zug beſitzet, hingegen aber die andern Konige
einander gleich zu ſeyn begehren. Jndem man
bey Conferenzen erſtlich auszumachen pfleget,
daß alle Streitigkeiten wegfallen ſolten, auch
man ſich meiſtentheils in Zimmern mit vielen
Thuren und ohne Zierrath, als Spiegel ec. be
findet, welche etwa zu Anmaſſung eines Vor
zugs Anlaß geben konten. Nichtweniger bey ln—
terſchreibung der Friedens-Jnſtrumenten der—
jenige Potentat, ſo es mit eigener Hand unter—
ſchreibt, ſeinen Titel, und der audre Kouig bey
dem andern Jnſtrumente ſeinen Titel wieder
vorzuſetzen pflege. Daß ubrigens der err
Alethophel verſichert, daß Sardinien den
Rang uber Portugall erhalten habe, iſt nicht
alaublich. Jndem im Gegentheil bekand, daß
Portugall ſich ofters einen groſen Vorzug zu
eignen wollen, der ihm aber nicht zugeſtanden
worden. pag. 9. defendirt er die Frantzoſiſchen
Windmachereyen, aber ohne ſueceſn. Denn
erſtlich find es nicht zoooo. Maun geweſen, die
Franckreich dem Konige van Sardinien zu
Hulffe geſchicket, Mayland zu erobern, zum an
dern iſt es noch nicht gewiß, ob er es jenem laſſen
wird. Sind nicht Proben genug an Tage, daß

Ee 5 Franck.
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Franckreich dem Hauſe Savoyen beſtandig
wachſerne Naſen gedrehet, und das letztere nie
mahls Vortheil von den Frantzoſiſchen Allian.
cen gehabt, welches morem krancis conſuetum
genugſam beweiſet. Was er weiter wegen der
von ihm ſo genannten Politiſchen Ordnung
eadem pagina erwehnet, das iſt von eben dem
ſinnreichen Calibre, wie ſeine vorigen Einwurfe.
Denn wer hat denn noch Regeln excepto Ale-
thophilo deßwegen gegeben? Und wem kan ich
durch dieſe Ordnung wohl an ſeinem Range
ſchaden? Jſt es denn nicht beſſer, ich gehe erſt
den oberſten Theil von Jtalien durch, als daß
ich bey dem Abſatz des Jtalianiſchen Stie
fels anfange, und wieder nach Florentz reiſe.
Das iſt keinem zuzumuthen, wie ein Jrrwiſch
von einem Orte zum andern zuſpringen. pag i0.
Fragt er: Wo iſt die Chronologiſche Ordnung?
Jch antworte: eben da, wo er ſie ſucht, und
nicht ſiehet. Denn was er antuhrt, iſt kacti und
muß bewieſen werden. Benn er als refu—
tante hat præſumtionem wider ſich. Dar—
auf ſpricht er, ich hatte zu Henrietta auch
Arria ſetzen ſollen. Wenn das Herr Aletho
vheldahin bringen konte, daß man alle
Nahmen einer Perſon hinſetzen muſſe, ſo
wuſte ich nicht wie es laſſen wurde, wenn
man alle 24. Nahmen, die der andere Sohn
des Pratendenten ſtatt des Pathengeldes
bekommen, hinzuſchreiben gensthiqget war.

Auf tben dieſem Blat ſchließt der Herr Alerhorhel
ſtinen Poetiſchen Kaſten, der vielleicht lange binter
dem Bette, oder ſonſten wo verſteckt gelegen, auf

und
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und will die Strophe tadlen, weil Jtalienſdas Para
dieß der Erden davey genennet wurde. Er ſchließt
auch zugleich den Kaſten ſeinfr Lectur auf und bringt
wieder ein Exempel. Der Herr Alerhophel, ſchlieſſe
eber nur ſeinen Poetiſchen Kaſten wider zu, indem
Jtalien doch das Paradieß der Erdenibleibt, da wenn
Er gleich den Kaſten der Lectur noch ſo fleiſig auf—
ſchloß, er doch kein beſſer kand in der Welt finden
wird, welches dieſem wegen Schonheit der Stadte,
tenperirter Lufft und anderer Uniſtande den. Vorzug
ſtreitig machen kan. p. i1. tadelt er bey Tentſchland,
daß es nach Jtalien geſetzet ſey. Die dabey gebrauch
ten Vorwurffe ſind alzu kindiſch, als daß ich ſie
beantworten ſolte, rem ipſam aber anbelangend, ſo
weiß er ja wohl daß methodns arbitraria iſt, und
hier durch keinem ſein Recht entzogen werden kan.
ctch habe aber wortrefliche Vorganger hierinnen.
Denn die Europaiſche Fama, die ſeit zo. Jahren
fortgeſetzet, und durch einen publieum applauium be
ruhmt worden, fangt von. Jtalien an. Und die
neueſte Hiſtorie der Welt, die i723. herausgekome
wen, nicht aber fortgeſetzt worden, fangt von Por
tugall an, und gehet die Lander OrdineGeograpniceq
durch. Dieſes angenehme Journal hat, wie bekaud
einen vortreflichen Hiſtoricim zum Autor, den ich
als meinen theureſten Lehrer mit verflichteſter Ehr
erbietung verehre, und deni ich, wiewohl wegen
Mangel der Kraffte mit weitunterſchiedener Starckt,
auch in Annehmung des Titels: Hiſtorie der Welt
gefolget. Was er pas. 12. wegen dem ReichsHof
rathsCollegio errinnert, iſt ſchon bekand, und hatte
er gewiß ſtille geſchwiegen, wenn er meine Worte
recht betrachtet hatte, da es heiſt: Jhro Majeſtat
der Kayſer habe dem ReichsHofraths-Colletio alo
lergnabigſt die Beſorgung dieſer Geſchaffte (nehm
lich wegen der Trouppen) aufgetragen. Wenn er
in den Lauterbach einen Blick gethan, ſo wurde er
finden, daß wenn einem etwas zu thun aufnetragen
wird, er das ius dazu vorhero nicht gehabt habe,
Atqui, Erto. Weiter hierunter will ich er niich cor.

tig:
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ritziren, und Monſ. Alethophel macht ſelber einen
Bock, denn wegen dem Kayſerlichen Auguſt, welches
allerdings recht geredet iſt, fuhret er den Oẽlavium
an, und thut als wenn er der groſſe hieß, da doch
andere niehts davon wiſſen, und ob er wohl groſſe
Thaten gethan, ſo iſt ihm doch der Nahme le grand
oder magnus noch nicht per eonſenſum publieum bey
gelegt, und der Hrer Alxthophel wird nicht alleine
die Foree haben, cinen ſolchen illuſttren Nahmen auf
das Tapet zu bringen. p. 13. tadelt er, daß ich den
Hertzog von Berwick Frantzoſiſchen General geheinen,
ich hatte ihn Generanen Chet nennen ſollen. Jer
doch ich habe es ſchon vrrhero und darnach gethan,
nenne ihn auch «nr itoxir ſo, und uberhaupt der vhr.
Alethophel hat immer ein Haufen ſollen, wie auf
dieſer eintzigen Seite z. mahl gefunden wird, da
durch er es beſſer machen wollen, ich konte aber auch
ein haufen ſollen aus ſeiner Wiederlegung hervor
ſuchen, wenn es ſich die Muh verlohnte. pag. ta. lomt
ein abgeſchmackter Einwurf wenn er negiren will,
daß ber Churfurſt von Mayntz Director der Reichs—
Cantzleh ſey, und es ſoll ſeiner Mode nach, Reichs
Uireẽtor heiſſen. Warum ſoll denn das erſtere nicht
recht ſeyn d Weiß denn Sr. Alethovhel nicht haß das
Directorium hauptfuchlich auf derdteichsCantzeley be
ruhe? Jſt denn hochſtgedachter Churfurſt nicht Reichs
Cantzler, und gehortfnicht zu eines Cantzlers Hohen
Wurde, daß er in der Cantzley, es mag nun eine furſt
kiche oder ReichsCantzley ſehn, das Direttorium fuh
re? Allerdings. Ergo ſi taeuilles e. Was er ubrigens
wegen der frantzoſiſchen Uberſetzung errinuert, iſt von
keiner Wichtigkeit. Denn er weiß ja nicht, ob ich die
declaration ſelbſt uberſetzt, da ich vor eines andern
Worte nicht zu reponciren habe, und er will noch dazu
gleichſam aus der Hermeneutica ſchwatzen, da er doch
gleich Anfangs bey dem Wort deſleins bewieſen, was
er vor retzulas interpretationis haben muſſe. Die Dofen-

ſion des frantzoſiſchen Coneipienten iſt wichtig, nur
das eintzige fehlet, daß infure ee facto geirret, denn
man judieirt nach den Worten, wit fle dem Jnhalt nach
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ſind, und wenn dierſe nichts reelles in ſich fuhren, ſo
kan man den Concipienten unmoglich ruhmen. Ubri
gens iſt die lectur des HSerrn Alethophels durch ein
nen allegirtes Exempel des angefuhrten Cominxæi heſta
diget, und wenn fr in ſolchem Fleiß contimuret, ſo wird
er gewiß noch groſſer als Morhof. denn ich muß doch
auch einen alleziren. Was er von einer Prophecey
ung redet, die ſeiner Meynung nach nicht eintreffen
werde, iſt pro more unwiderivrechlich. Aber er redet
von mehrerer Einſicht in der Hiſtorie, die andre haben,
und woburch er ſich meynet. Da ich doch noch keine
rechte Einſicht ſeiner Seits ſehe. Sind denn meine
Worte nicht durch dir Erfahrung beſtatiget, daß bie
Kayſerlichen Trouppen und zumahl die Huſſaren ſeit
ein paar Monathen, manchem Feinde den Kopf her
unter, ja einer gar einem Frantzoſen den Leib n itten
von einander geputzt, und ſind noch dazu nur noch
Scharmutzel. Aber man muß dem Herrn Alethophel
recht geben, weil er th ſthon ſeit einem viertel Jahre,
wie derDatum weiſt, aus eineri Viderlegung gezimmert,
ba noch keine Rencontres vorgeqangen, und er 2) ein
aufrichtiger Stanislaiſte iſt, welcher gleichfals pen-
niin venalem zu exereiren ſcheinet, und mitten in
dem Romiſchen Reich den Kayſerlichen Feinden zum
ſaveur ſchreibet, welches gewiß keine geringe Verwe
genheit iſt. Die reflexion wegen dem Grafen von
Clermont iſt lucherlich, denn die Apoſtel haben zu zei
ten unſers Heylandes gelebt, und viee verſa, und ich
habe pereonſequens nicht geirret. patz. i2. tadelt er, daff

ich Regem Gallis geſetzt, ratio rs ſtunde auf den Muu
tzen Rex Francir. Sind denn die Muntzen ein l.exi-
eon obder Autor Clarſieus? Jedoch die Beantwortung iſt
uberflußig, denn der Nahme Rex Galliæ iſt weltbekand,
als von welcehem Nahmen die Alluſio auf den Sahn
nerkommt. Die Lectur zeigt ſich daherv bey Monſ.
Alethopheln auch ſo gar in den Muntzen, und es ſchei
net als wenn der Herr Gutachtens Verfaſſer ein
groſſer Liebhaber von der gleichen Muntzen.ectur
war. Mir iſt es ſehr lieb, daß er auch einmahl auf die
allerneueſte Hiſtorie von Spanien komt, und ich
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habe alſo deſto bequemereGelegenheit ihm auf demFuſ
ſe nachzufolgen. Denn er raiſonuiret recht unglucklich
Epanien ſoll ſeiner Meynung nach, jetzt in vollemdlore,
und das Gleichniß von dem ſtrancken inopplieable ſeyn.
Er braucht einen recht oratoriſchen ſtylum, und eumu-
lirt die arzumenta welche aber nur in des Hr. Aletho
phels Gehirne ausgeheckt ſeyn. Denn alle Welt weiß,
was vor ein Mangel an Einwohnern in Spauien, und
was vor eine Noth wegen Anſchaffung der Schiffe, die
ſie groſtentheils von auswartigen kaufen muſſen, ſey,
und endlich wie ſehr man an dem Spaniſchen Hofr uber
den Geld-Mangel klage? heiſt das in groſtem zxlor ſte

ü
hen, und kan man ſagen, daß kein Unterſchlei in den
Finaneen vorging? Was war nicht vor rine ngſt, in
vorigem Jahr, da die SilbereFlotille auſſen blieb, und
man gleichwohl die kupeclition nachJtalien ausfuhren
wolte? heiſt das machtig, wenn man einen Lerm in der
Welt anfangt, viel Potentaten in Harniſch bringet.
und dieSache nicht zum gewunſchtenStand ausfuhrt?
das kan der Pratendente auch, und iſt kein Konig von
Spanien. DieSpaniſche Expedition aufDran iſt noch
kein ſicheres Zeugniß von dem hochſten Flor, worinnen
Spanien ſtunde, denn es iſt ein gantz anderes Ding,
mit Eurvpaern, als furchtſamen Mohren au fechten.
daß er das Wort: gantz curopa, vor eine iyperbolen
auslegt, zeigt, daſi der r. Alethophel keine ſo groſſe
Einſicht in der Hiſtorie haben muſſe, als er ſich oben ge
ruhmet, denn der Erfolg beweiſt es. Die wenigſten
politiei ſehen die Stanislaiſche Affaire vor die Haupt
Urſach zum Kriege an, ſondern halten vielmehr dafur,
daß man dieſes nur als einen Vorwand brauche, und
der Don Carlos durch ſeine Ambition, nebſt den Fran
tzoſiſchen Abſichten das meiſte dazu contribuiret habe,
und es wird gewill wenig fehlen, daß nicht gantz Eu
ropa daruber in die Waffen konnnen wird. Denn der
Kayſer, Franckreich, Spanien, Pohlen, Rußland,
Gardinien ſind ſchvn implieirt. Das Romiſche Reich
hat den Krieg per majora an i9. Febrnarid beſchloffen.
Großbrittannien und Holland werden auch vhne Zwei
fel nicht ſtille ſihzhen. Dannemarck gibt Jhro Majeſtat
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dem Kayſer Trouppen, ob. es wohl ubrigens/ wie auch
Echweden neutrau iſt, iJhro Majeſtat der Konig von
Preuſſen bezeigen einen unſterblichrn patriotiſchen Ey
ter, und haben weltbekandter maſſen ioooo. Mann,
und wohl nochmehr zu Beſchutzung Teutſchlandes be
beſtimmet. Portugall kan gar leichtlich mit in das
Epiel kommen, und der GroßSultan moviret ſich auch
mit einem Schwarm Tartarn in der Wallachey. Jſt
das nicht gantz Europa? Die Einwurfe p. 20. und 21-
verdienen nicht beruhrt zu werden. p. 22. will er einen
paratztaphum wegen ubler Connezian angreifen, ein
jeder unpartheyiſcher aber ſiehet vieluehr, daß der hr.
Alethophel ex injuriandi  inſtigandi animo aus einer
zuucke einen Elephanten macht. Er ſpricht einer Myla-
chy, woraus erſcheinet, daß er gerne Eugliſch reden
will, und es doch nicht kan. denn es iſt eben ſoviel, als
im Frantzoſiſchen eine Mallemoiſelle, und im Teutichen
ein mein Frauenzimmer, oder Jungfer. Er fragt
mich: hat er nicht artem eombinatorium gelernet?
Keſp. hat der Sr. Alethophel nicht die Grammatieam
gelernet ars iſt zenẽru raeminini. Er fahret weiter
fort und ſpricht: Mir wird ubel bey dieſer paſſate, und
ich ſage bey ſeinem geſtolperten briſeinn dergleichen.
Ob man es nun gleich vor einen druckfehler ausgiebt,
ſo hat er doch i2. biß i6. Wochen ſeine 2. Bogeu durchzu
ſehnZeit gehabt, und rezardirt meine druckfehler auch

als wenn ichs ſo verſchen hatte, und hat doch ſelbſt
davon eine Menge in ſeiner Widerlegnng z. E. auf dem
Titel gleich zweh: genandte ſtatt genaunte. Hanno
neriſch, ſtattchannoveriſch p.z. genandte in der 6. Zeilt
von oben herein, p. 4. in der 2. Zeile iſt das n an Tituln
zu viel p. 7. lin. 25. p. io. J. 12. p. u. 6. um deſto ſo
vlelmehr iſt kein Teutſch p. lia. l. i6. Troungen vor
Tiouppen, lJ. ei. Anſtriaen, vor Auſtriaea lin. 23. der
Martis. Mars iſt keine Frau. p. 13. J. a1. Glut als
Schwerdt. fehlt ſo. aben weh dem corritzirten vers. p.
14. 1 15. iſt das e in vernreten uviel p. ig. l. a6. wiber
Etwas mit dem groſſen E. es iſt keinsubltantivum l. 38.
wiber um deſto ſo viel. das iſt kein Thuringiſmus p. 22.
e. fehlt an Ronigliche das n, l. 3. muß es deſto

ſtatt
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ſtatt deſſen heiſſen. 22. muß das letzte i beh Vhyladr ein
yſeyn. l. 25. eumbinatoriam p. 23. 2. wider Etwas l.
16. ſchwore, ſtatt Schwure ib. er, ſtatt es J. 18. vena-
len. vor venalem. l. 23. denn iſt mal a propos gebraucht
J.24. vernehmſten ſtatt vornehmſten p. 24. l. 25.
und 26. iſt auch eine Tautologie p. 27. l. io. Kichilieu
vor Riehelieu p. a8. l. 2. ubele voruüùblel. 24. das vor
daß p. zu. .27. Jrthumer natt Jrrthumer. Das
ubrige ubergehe ich wegen Mangel des Raums und
erinnere nur noch zuletzt, daß der Sr. Alethophel
beym Beſchluß eine neue Titulatur erfunden, und einen
Ritter ſehrgnadigen cherrn heiſſet. Warum nicht auch

alzuſehr, groß und ſehrtc. Jch ſchlieſſe alſo meine ab
genothigte Reulie, mit der Proteſtation, daß ich dasje
nige, was ich übergangen nicht eingeſtandẽ ſoudern als

ſolche Vorwurfe regrdirt habe, die derBeantwortung
unwurdig ſind. Das Bellen eines Hundes verſchonet,
den unichuldigen Glantz des Monden nicht, und ich
kan mich dahero deſtoweniger vorNeid und Widerſpruch
geſichert finden, je gewiſſer ich weiß, daß ich ein Menſch
und ſo wenig ohne Mangel und Jrrthumer bin, als
der Mond ohne Flecken. Dencke dahero nicht, theu—
erſter beſer, daß ich mich an ein vielleicht kuünfftiges An
bellen kehren werde, ſondern ich bin entſchioſſen, mit
deſto groſſerm Fleiß meine Arbeit fortzuſetzen, weil der
der Neid mich zur Aecurateſle aufmiumtert. Jch dan
cke auch Jhnen Hr. Alethophel, vor dasjenige was
etwa noch guts in Dero Widerlegung zu finden ſeyn
mochte, und verſichre, daß wenn ich Dero Stand
und Nahmen zu wiſſen die Ehre hatte, ich Jhnen
mundlich meine Hochachtung und Keſp. Ehrerbie
tung mit ſo groſſer Aufrichtigkeit bezeigen wolte,

als ſie Dero Feindſchafft mit geſchminckten In.
jurien erwieſen.

ai Ro Ô.
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